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Faufl:  in  der  ffcufik 


Ü3£  fDufik  müßte  im  Charakter  des  Don 
fluan  fein.  fDozart  f)ätte  den  Tauft  kom- 
ponieren muffen,"  fo  äußerte  Goethe  am 
12.  Februar  1829  und  erkannte  fjier  mit 
genialer  €infüf)lung  die  Univerfalität  der  künftlerifd)en 
ftuffaflung  und  Darpeilung  des  tteinmenfd)Iid)en,  die 
auf  einem  ii>m  relativ  fremden  Gebiete1)  fDozart  i()m 
zur  Seite  gellte.  Die  Welten  von  €mpfindungen  und 
Stimmungen,  die  fid)  in  ^>oet\)es  Lebenswerk  auftun  — 
verrvunderlid)  rvär's,  rvenn  nidjt  aud)  die  üonkunft  immer 
wieder  Anregungen  aus  ifmen  gefd)öpft  f)ätte!  Wie  die 
Lyrik  <3oetf)es  fclbft  fDufik  aus  allen  poren  ausftrömt, 
fo  da§  flct>  Kaum  eine  tiefer  veranlagte  fftufikematur 
von  der  Zeit  1*eid)ardts  an  bis  auf  fiugo  Wolf  i[)r  zu 
entziehen  vermochte,  tvie  der  Dichter  in  der  opern()aften 


«)  Für  die  t  e  d)  n  i  f  d)  e  8eite  der  fDuflk  befafj  öoetbe  kein  ange- 
borenes Verftändnis,  tvie  er  fclbft  einmal  1796  in  einem  «rief  an  TOad. 
Unger  bekennt:  „TOufik  kann  id)  nidjt  beurteilen,  denn  es  fef)It  mir 
an  Kenntnis  der  flMttel,  deren  fle  fld)  *"  fyxzn  Zwecken  bedient:  id) 
kann  nur  von  der  Wirkung  fpred>en,  die  fie  auf  mid)  madjt,  ivenn  id> 
mid)  irjr  rein  und  wiederholt  überlade." 

1 


Dames  8imon 


öd^lufcfzene  des  €gmont  die  8d)wefterkunft  l)erar\z\z\)t,  fo 
atmen  auä)  (man  denke  an  ©retdjens  „<5efänge")  viele 
Partien  der  Faujtdid)tung,  zumal  des  erften  Ceils,  ffcufik 
aus  oder  beanfprud)en  offenstunden  ÄeiftandderfDuflk. 
öoetfje  felbft  empfand,  dafj  zu  einer  fzenifd)en  Wieder- 
gäbe,  die  urfprünglid)  gar  nid)t  beabfid)tigt  war,  die 
Conkunft  unentbehrlich  fei.  Den  zweiten  Teil  dachte  er 
fid)  als  ein  :8ül)nenfe|*fpiel  mit  glänzender  ftusftattung 
und  würdiger  mufikalifdjer  Unterftü^ung.  Dn  der  Cat 
if*  die  ftnzafjl  der  Kompofitionen  von,  aus  und  über 
<3oet[>es  Fauft  Legion.  Y\ad)  der  Zäl)Iung  Wilhelm 
Kienzls,  der  mit  "Redjt  in  der  metapl)yfifd>en  6ef)n- 
fud)t  des  fielden  einen  ftorken  Anziehungspunkt  für 
den  Komponiften  erblickt,  gibt  es  allein  80  Faustmusiken 
größeren  ötils.  fDufiker  der  verfd)iedenften  national!» 
täten  und  von  ungleicher  Veranlagung  fjaben  fid)  von 
je[)er  in  allen  möglichen  Formen  an  diefer  weltlichen 
i3ibel  verfucf)t.  „€s  ift,  als  ränge  der  <3eift  der  TOufik 
in  diefer  3Did)tung  nad)  €rlöfung,  dabei  kann  if)r  die 
rftufik  dod)  nid)t  Genüge  tun,"  bemerkt  einmal  Friedrid) 
v.  Raufegger  fein.  Wie  manche  Sedierte  <3oett)es, 
etwa  „An  den  ?ftond"  oder  „Über  allen  <3ipfeln  iß  ttuj)M, 
ins  mufikalifdje  <5ebiet  f)inüberftreifen  und  gerade  des- 
halb unkomponierbar  find,  fo  verhält  es  fid)  aud)  f)ier 
mit  den  Ofterge fangen,  dem  €infd)Iäferungsd>or,  der 
Domfzene:  mufikalifd)en  6vmpf)onieen,  die  innerlid) 
empfunden  find  und  fo  empfunden  werden  follen.  Wie 
problematifd)  i|t  die  "Rolle,  zu  der  da  die  ffcufik  berufen 
wird!  Andererfeits  (teilt  das  pl)iIofopf)ifd)e  Clement, 
das    C3edankenfd)were    dem    fDufiker    unüberwindliche 
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fiemmniffe  entgegen.  Wenn  aber  aud)  verhängnisvolle 
flmpulfe  und  Verirrungen  nid)t  ausbleiben  konnten,  fo 
Jjatdod)  der  überall  l)ervorleud)tende  tiefe  poetifd)e<3e[)alt 
aud)  manchem  <3elegenf)eit  zur  Cntfaltung  feiner  bejten 
"Kräfte  gegeben.  Dn  den  folgenden  Betrachtungen  wird 
es  fid)  vorwiegend  um  fold)e  Kompofitionen  Rändeln, 
die  irgendwie  auf  den  öoetbefdjen  Faul*  zurückgeben; 
daneben  werden  die  auf  andere  Bearbeitungen  des 
Faust-öujets  bezüglichen  Kompofitionen  Befpred>ung 
finden,  Auf  Vollftändigkeit  kann  diefe  Darjtellung,  in 
der  manches  eintägige  ausgefcrjieden  oder  nur  flüchtig 
berübrt  wurde,  naturgemäß  keinen  ftnfprud)  ergeben: 
bei  der  überreichen  Fülle  des  Materials  waren  mancherlei 
Befdjränkungen  geboten. 
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Dm  Dal>re  158T  war  zu  Frankfurt  a.  ?fo.  die  |>alb 
didaktifdje,  Y>a\b  po|Tenf)afte  „fiißoria  von  X).  3o|)ann 
Faunen,  dem  rveitbefcrjreiten  Zauberer  und  Sdjrvarz« 
künßler  .  .  .",  das  fogenannte  öpiesfcrje  Fauftbud) 
erfd)ienen,  das  als  ötammvater  der  vielen  weithin  ver- 
breiteten Volksbücher  rvie  der  gefamten  FaufMJiteratur 
überhaupt  gilt.  Seit  dem  folgenden  tJafjre  gef)en  aud) 
Volkslieder,  die  fid)  auf  den  feltfamen  fßagier  beziehen. 
3Die  weitere  Verbreitung  bat  rvo[)I  jenes  Fliegende 
:81att  aus  Köln  gefunden,  das  Clemens  Brentano 
und  ftcfjim  v.  ftrnim  in  ih>re  5ammlung  „X)es  Knaben 
Wunderljorn"  aufnahmen.  :8is  je^t  find  im  ganzen 
12  Volkslieder  bekannt  geworden,  4  epifcrje  und  8  Iyrifd)e, 
über  die  man  aus  einer  5d)rift  Alexander  Cilles 
(fialle  1890),  des  verdienßvollen  Herausgebers  der 
„Fauftfplitter",  näheres  erfährt.  Von  einem  längeren, 
balladenartigen  Lied,  das  fid)  darunter  befindet  und 
mit  den  Worten  anhebt:  „Fiört,  i[)r  Cf)riften,  mit  Ver- 
langen etrvas  Heues  orjne  ©raus",  iß  die  zugehörige 
öingrveife1)  ebenfalls  auf  unfereZeit  gekommen;  einem 
alten  ffcann  in  Unterfranken  mar  fie  1832  von  feiner 
3ugend  f)er  nod)  im  Gedächtnis  haften  geblieben.  JDiefe 
fftelodie  dürfte  den  Anfang  des  „Fauft  in  der  fDufik" 
bezeichnen;  ih)re  bloße  Cxiftenz  lehjrt  uns,  daß  die 
gefd)id)tlid)e  Figur    des  vagierenden,    gelehrten  Hekro- 


*)  Abgedruckt  in  3Ditfurth,s  Sammlung :  „J10  Volks-  und  Sefcllfd)aft6= 
lieder.  .  ."  (Stuttgart  1675)  und  in  crk«*ö|)mee  JDeutfdjem  Eiiederbort 
unter  Dr.  210  roieder[)olt 
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manten,  der  fdjon  bei  Lebzeiten  Favorit  einer  Zauber« 
fage  ivard,  dem  deutfdjen  Volke  zeitrveife  aud)  zu 
mufikalifd)er  Unterhaltung  gedient  f>aben  mu§.  Als 
dann  CP)ri|top()er  fftarlorves  „Tragical  history  of  life 
and  death  of  Doctor  Faustus"  (1589),  den  Forfd>er, 
Gaukler  und  Zauberer  zu  einem  dramatifd)en  fielden 
zufammenfdjmelzend,  durd)  englifd)e  Komödianten  nad) 
Deutfd)Iand  kam  und  dafelb|t  mit  die  13afis  zu  unferem 
alten  Volksfdjaufpiel  fd)uf,  da  ivurde  aud)  ein  öefang 
aus  einer  Tragikomödie,  die  den  pöbel  f)auptfäd[)Iid) 
durd)  die  darin  vorkommenden  Teufel  zerftreute:  „Faujte, 
Faulte,  du  mußt  fterben!  Fau|te,  deine  Zeit  iß  aus!" 
zum  wirklichen  Volksliede.  €ine  andere  Weife:  „Faujte, 
tvas  iß  dein  beginnen?"  ivar  durd)  die  Deuberfdje  und 
8d>röderfd)e  Wandertruppe  verbreitet.  Von  Melodien 
\ft  uns  nadjiveislid)  nur  jene  erßgenannte  überliefert. 


Ztvei  (Jahrhunderte  nad)  ffcarlorve:  JDer  unbefriedigte 
Forfd>er,  der  fid)  aus  Wiffensdrang  dem  Teufel  über» 
gibt,  reift  zu  dem  großen  Typus  des  eivig  gebenden 
fDenfdjen,  in  deffen  Datur  bewußt  ein  Ziviefpalt  zrvifd)en 
dem  <3eiftig.8ittlid)en  und  dem  8innlid).:6egef)rlid)en 
klafft.  Goethes  Fauftdid)tung  erfdjeint  —  zunäd)ft  als 
Fragment  (1790). 

Für  die  Bülme  wurden  diefe  ;6rud)ftücke  damals  nur 
dadurd)  nu^bar  gemacht,  daß  ein  am  r>ationaltf)eater  in 
ffcainz  wirkender  Theaterdichter,  namens  Fieinricf) 
8d)mieder,  einen  großen  Teil  davon  unbedenklich  für 
ein  Opernbud)  verwertete.    Von  der  <3eifterbefd)ivörung 
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an  machte  er  dreift  Anleihen  bei  fftaler  HMillers  frag- 
mentarifdjem  TJrama  „Faufts  Leben"  (1778)  und  bei 
Friedrid)  Maximilian  Klingers  'Roman  „Faufts  Leben, 
Caten  und  Höllenfahrt"  (1791)  *).  £>ie  ?Dufik  zu  diefer 
vieraktigen  Originaloper  (!)  „JDoctcr  Fauft",  die  1797  in 
Bremen,  ein  (Jarjr  darauf  in  Hannover  aufgeführt  wurde, 
rü\)Tt  von  3gn az  Walter 3)  \)zx.  Unerfättlid)keit  im 
©enießen  ift  der  (Grundgedanke  des  tf>eatralifd)  ganz 
brauchbaren  Stückes,  das  als  fprecbende  perfonen  nod) 
Faufts  Vater  und  einen  Cremiten  einführt.  Walters 
fftufik,  unter  dem  Cindruck  der  Zauberflöte,  aud)  der  in 
jenen  üagen  beliebten  Zauberoper  entftanden,  zeugt  von 
feiner  Bewunderung  für  fftozart,  den  der  „djurfürftlid) 
maynzifd)e  Fioffänger"  natürlich  verflacht  [>at.  Hod)  [)eut 
genießbar  find  das  fitere  t)uett,  in  dem  fDartlje  das 
C3retd)en  aufputzt,  und  das  wirkfam  gefteigerte  erfte 
Finale  (öartenszene,  8tändd>en,  prügelei,  närfjtlidjer 
Lärm).  Dm  zweiten  Akt  erfreut  das  Zechgelage  in  ftuer- 
bad)s  Keller  durd)  die  urwüdjfige  ftusgelafTenfreit,  ift 
nur  zu  breit  angelegt.  Um  beim  publikum  keinen  ftn- 
ftofc  zu  erregen,  wurde  in  Leviatf)ans  (fo  nennt  aud) 
Klinger     den    fttepboftopbües     des    Volksfcrjaufpieles) 


«)  £ei  Klinger  (djeitert  Fau|t,  ivie  es  im  Vortvort  \>z%\,  „durd)  fein 
allzu  reizbares  <3efüF)I,  feine  roilde  und  ivarme  €inbildungshraft  an  den 
Übeln  und  <3ebred>en  der  ©efeilfdjaft,  von  denen  er  entweder  bloß  Zu- 
fdjauer  ift  oder  fie  felbft  bewirken  F>ilft". 

2)  Vorlage:  eine  gefdjriebene  partitur  auf  der  Äibliotfceh  der  tyefigen 
Kgl.  Rod>rd)ule  für  fDufih,  aus  dem  nadjIafTe  öpittas,  der  einen  vortreff- 
lichen Wuffatz  über  diefe  ältefte  Fauf>Opcr  verfafjt  bat.  -  Als  ältefte 
mufihalifd>dramatifd)e  «earbeitung  gilt  eine  englifdje  Pantomime  „fiarle« 
quin  FaufUis"  von  }J.  €.  ©afllard  (London  1715). 
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Lied  vom  großen  Flol),  den  der  König  in  Fiofen  fteckt 
und  zum  HMnifter  madjt,  der  Flof)  in  einen  ökorpion 
umgewandelt:  „€s  war  einmal  ein  König,  der  Pjatt' 
einen  ökorpion."  Der  faft  bänkelfängerifdje  ftccent 
trdgt  der  animierten  Situation  "fteqmung.  Der  dritte 
Akt  verfemt  uns  an  den  Rof  der  Königin  von  ftra- 
gonien,  tvo  Famulus  Cl>riftopf)  Wagner  mit  feinen 
„zwei  fd)warzen  ©enien"  erfd)eint,  und  Fauft  allerlei 
fiokuspokus  zum  befien  gibt  und  das  Fierz  der  Königin 
erobert  Die  gemütlichen  ©retdjenlieder  erfüllen  den 
Zweck  gefeiliger  Unterhaltung.  Die  Sdjlußfzene  fpielt 
auf  dem  Kirrf)l)of,  Furiengef)eul  und  ein  fiöllengeifter- 
C[)or,  geflickt  fugiert,  erfd)allen  aus  der  Ciefe.  ffcerk- 
würdigerweife  lernte  Walter  felbft  den  0oetf)efd)en  Fauft: 
erft  fpäter  kennen;  nad)  der  :8ekanntfd)aft  mit  diefem 
fd)rieb  er  nod)  eine  andere  Fauftoper  (Cext  von 
ffcämminger) 2),  in  welcher  er  aud>  auf  einige  Stücke  der 
früheren  zurückgriff. 

1808  erfd)eint  der  uollftändige  erfteCeil  desöoetf)efd)en 
Fauft.  „Wenn  aud)  der  Dichter  nid)t  von  Stimmungen 
frei  mar,  in  denen  er  die  ftuffüf)rung  wie  eine  €nt« 
weirjung  empfand,  fo  ließ  dod)  der  unternehmende 
Direktor  den  plan  nid)t  o|)ne  weiteres  fahren" 
(Creizenad))3;,  und  fo  kündigt  denn  <3oetf)e  am  18.  Ho- 
vember  1810  feinem  TOufikorakel  Carl  Friedrid)  Zelter, 


')  <3eroiflenf)after  mit  dem  Zufatj  „nad)  öoetbe"  verfeben,  obivofjl 
bier  öoetlje  viel  weniger  ausgeplündert  ift  als  bei  ©darnieder. 

2)  „Die  »üijnengefdjidjte  des  <3oetbefd)en  Fauft"  von  Wilhelm 
Creizenad)  (Frankfurt  1851). 
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deffen  fDelodieen  if)n  felbfl  laut  einer  brieflichen  Ver« 
fid)erung  „zu  manchem  Lied  aufgeweckt",  die  Aufführung 
feines  Fauft  als  bevorßefjend  an  und  erfudjt  if)n  zugleid), 
irjm  mit  einiger  fßufik  beizujre[)en,  befonders  bei  dem 
Oftergefang  und  dem  €infd)läferungslied:  „8d)ivindet 
\\)T  dunkeln  Wölbungen  droben  1"  Zelter  lehnte  jedod) 
ab,  und  fd)on  ein  Vierteljahr  fpäter  bezeichnet  Goetfje 
felbß,  anderweitig  in  ftnfprud)  genommen,  feinen  Antrag 
ruie  das  ganze  Unternehmen  als  etruas  Ieid)tfinnig.  Von 
Zelters  einzelnen  Liedern  aus  Faujt  \)<xt  —  zumal  in 
akademifdjen  Kreifen  —  die  fd)öne  ffrelodie  zum  „König 
in  Uj)ule"  (1812;  Verbreitung  gefunden,  der  er  durd)  An- 
rvendung  der  äolifd)en  Conart  mit  pf)rygifd)er  Kadenz 
ein  feltfam  ard)aißifd)es  Gepräge  zu  verleiben  ivußte1). 
JDas  Schaurige  diefer  Ballade  traf  gut  der  preufcifdje 
Fiofkapelimeifter  ^of).  Fr.  fteid)ardt  (1752—1814),  der 
©egner  der  fioren,  deffen  perfönlidje  Beziehungen  zum 
0oet[)efd)en  Kreife  manche  Wandlungen  erfahren  j)aben. 
Verfehlt  hingegen  erfdjeint  das  pantf)eißifd)e  Glaubens- 
bekenntnis Faußs:  „Wer  darf  ihm  nennen?"  Diefe  Lieder 
befinden  fid)  unter  den  1809  erfd)ienenen  128  Goethe- 
Liedern  "fteidjardts.  8onft  f)at  er  auf  Fauß  Bezügliches 
nid)t  publiziert,  obruof)I  fein  d?ronoIogifd)es  Verzeichnis 
im  Kunftmagazin  (1791)  eine  fftufik  zum  „großen  Fauft" 

*)  Vor  Zelter  rvar  <a>.  8d)neiders  fDelodie  beliebt:  zum  erften  fftai 
gedruckt  erfd)ien  die  fdjon  1774  gedichtete  Äallade,  von  der  je^igen 
Fafjung  abiveidjend,  in  der  den  £rzäf)lungston  gut  wiedergebenden  "Korn* 
pofition  des  Freiberrn  6iegm.  v.  öecfcendorff  (1782),  des  vielfeitigen 
JDilettanten  am  Weimarer  Rofe.  Über  die  verfdpiedenen  Kompoptionen 
diefes  Liedes  gibt  einen  Überblick  Hob.  fßufiols  Artikel  in  der  neuen 
2eitfd)r.  f.  fDufih  (tfahjrgänge  1897  und  1900). 
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Fauft  in  der  fftufik 


angibt.  Auf  Anregung  des  Scrjaufpielers  pius  Alexander 
Wolff  nimmt  Goethe  das  Hnfzenierungsprojekt  feh)r  bald 
wieder  auf,  oijne  jedod)  zu  einem  befriedigenden €rgebnis 
zu  kommen,  €in  8d)üler  Zelters,  Karl  €berrvein,  feit 
1808  Direktor  von  <3oetf)es  Fiauskapelle,  wurde  nun  mit 
dem  mufikalifcrjen  üeil  betraut  Die  erften  ötudier- 
zimmerfzenen  follten,  wie  aus  einem  Schreiben  des 
Dichters  an  den  Intendanten  Kdrü\)\  erhellt,  in  der  Form 
des  Monodramas,  einer  if)m  befonders  fympat^iferjen 
Kunßform,  mit  fftufikbegleitung  behandelt  werden.  Seit 
1816  verlautet  nidjts  mefjr  über  die  :ßü[)nenarrangements; 
der  Weggang  feines  „im  eigentlichen  Sinne"  einzigen 
Schülers  Wolff  nad)  Berlin  und  eigene  Ärgernifie  bei 
der  Leitung  des  Weimarer  tTPjeaters  laffen  Goethes 
Dntereffe  an  dem  projekt  wieder  erlahmen. 

Der  mufikalifdje  Beiftand  kam  bald  von  feiten  eines 
begabten  Dilettanten,  der  aud)  durd)  feine  vielfachen 
Beziehungen  zu  Künßlern  und  öele^rten  intereflant  ge- 
worden  i(t:  des  polnifdjen  Fürften  Anton  ftadziwill 
(1775—1833).  Df)m  \ft  die  6infül)rung  der  ©oetbefdjen 
Dichtung  in  die  Fiofkreife  Berlins  zu  danken.  Der 
Dichter  felbfl  begleitete  die  1812  begonnene  Arbeit  des 
Fürpen,  der  if)tn  zwei  (Ja^re  fpäter  perfönlid)  begegnete, 
mit  Teilnahme,  frf)ickte  if)m  fogar  Änderungen  und 
poetifd)  übrigens  belanglofe  Zufä^e1)« 


•)  Z.  #.  zur  ©artenfzene  s  „Sag",  rver  fjat  es  uns  gegeben, 
üiefes  Leben? 
niemals  ivfrd  es  uns  genommen, 
Dies  Willkommen  "    -  Verfe,   die  fpäter 
R.  Zöllner  in  fein  Hiufihdrama  ,,Fauft"  aufnahm. 
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Über  eine  teiliveife  Vorführung  diefer  fef)r  umfang- 
reichen,  von  der  Vorßefjerfrfjaft  der  berliner  Sing- 
akademie 1835  edierten  Fauft-fDufik  im  ödjloß  fftonbijou 
(fftai  1820)  berichtet  Zelter  feinem  großen  Freunde  launig: 
„JDenkft  3Du  JDir  nun  den  Kreis  dazu,  in  dem  dies  alles 
vorgeht:  einen  prinzen  als  fT)epl)i|to,  unferen  erjten 
5d>aufpieler  als  Fauft,  unfere  erjte  8d)aufpielerin  als 
<3retd)en,  einen  Fürten  als  Komponißen,  einen  ivirklid) 
guten  König  als  erften  Zuhörer  mit  feinen  jüngften 
Kindern  und  ganzem  fiofe,  eine  Kapelle  der  erften  ftrt, 
ruie  man  fie  findet,  und  endlid)  einen  8ingd)or  von 
unfern  bejten  Stimmen  .  . .  und  diefes  alles  ausgeführt 
vom  königlichen  Generalintendanten  aller  öctjaufpiele 
derftefidenz,  der  den  ?H>afd?inenbaumei|ter,  den  Dirigenten, 
den  5ouffIeur  mad)t;  in  der  ttefidenz,  in  einem  könig« 
liefen  Schlöffe,  fo  follteft  Du  mir  den  Wunfd)  nid)t 
fd)limm  bßif5en»  Eid)  unter  uns  geivünfdjt  zu  f)aben." 

Vladk)  kurzer  Introduktion  beginnt  eine  Fuge,  die  den 
Kern  der  €ntrata  ausmacht.  "ftadziivill  bat  \)\er  eine 
r&ozartfd)e  Quartett»Fuge,  die  \\)m  „den  Charakter  des 
0edid)ts  unübertrefflich  (!)  auszudrücken  fdjien",  un- 
gefd^ickt  für  Ordjefter  übertragen. 


Die  Cf)öre,  nid)t  die  öolonummern,  meinte  tvof)I 
Schumann,  tvenn  er  die  €rfindungskraft  des  Kompo- 
niften  rüf)mt,  der  „die  6ad>e  oft  an  der  Wurzel  packt". 
Gelungen  erfd)eint  befonders  derCIjor  der  böfen  öeifter, 
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Tauft  in  der  ffcufik 


die  fjeimlid)  flüfternd  in  Faufts  "ßaudjfang  Iaufdjcn: 
,Erinnen  gefangen  ift  einer".  Dn  dem  Augenblick,  wo 
Fauft,  der  €rdenlaufbaf)n  müde,  die  Schale  an  den 
fftund  fe^t,  ertönen  ©Iockenklang  und  Chjorgefang  im 
3Dom.  nmmerf)in  ift  ein  13eftreben  da,  der  Situation 
gerecht  zu  werden.  Aber  wie  eine  ^otfdjaft  von  €ngels- 
Iippen  klingt  der  laut  jubelnde  E-dur-Cf)or  nid)t:  der 
Dnf^alt  der  ifjm  von  Dugend  auf  bekannten  Öfter- 
gefänge  foll  nämlid)  nad)  Spittas  fdjönem  Ausdruck 
nur  wie  ein  frommer  Schatten  fegnend  nebenhergehen, 
f)ier  jedod)  mad)t  fid)  die  materielle  Wirkung  der  fDufik 
als  fold)er  zu  ftark  geltend.  Afjnlid)  verhält  es  fid) 
beim  0eiftergefang;  das  ift  kein  €infingen,  das  Vifionäre 
fel)lt.  Für  die  Schilderung  des  befdjeidenen  Feiertags- 
vergnügens aber,  wie  es  die  8zene  „Vor  dem  üor" 
erforderte,  reicht  feine  Kraft  aus.  JDer  Walzer  zum 
0efang  der  dauern  unter  der  Linde,  das  Soldatenlied 
atmen  Leben  und  Laune;  aud)  das  "ftattenlied  in 
Auerbachs  Keller  ift  gelungen.  eine  bevorzugte  Stellung 
ift  dem  fDelodrama  eingeräumt,  wogegen  fid)  manche 
bedenken  ergeben  Iaffen.  Dn  der  Kerkerfzene  j)at  es 
ttadziwill  mit  <3efd)ick  gef)andf)abt.  Wenn  jedod)  in 
„Verlanen  f)ab'  id)  Feld  und  Auen"  gefprodjener  Zext  und 
Begleitung  einander  fvllabifd)  entfpredjen,  fo  gef)t  da- 
durch natürlid)  eine  richtige,  freie  Reklamation  verloren; 
denn  die  mufikalifdje  ftyytbmik  korrefpondiert  nidjt 
immer  mit  der  fprad)Iid)en.  Zu  32  Verfen  des  erften 
Monologs  von  den  Worten  an:  „"3\)T  fd)webt,  \\)x  ©elfter, 
neben  mir"  bis  zum  Anblick  des  Zeichens  des  Crdgeiftes 
f)ört  man  im  Orcrjefter,  wo  die  Verwendung  derRarmonika 
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auffällt,  immerfort  nur  den  Cis-dur-t)reiklang.  JDas  ivirkt 
gar  zu  monoton,  —  ivenn  aud)  die  abflcfcjt,  eine  die  Auf- 
merkfamkeit  nid)t  ablenkende,  elementare  Begleitung  zu 
bringen,  nur  gebilligt  werden  kann,  ftn  mehreren  Stellen 
kommt  der  Cellovirtuofe  zum  Vorfd)ein.  Bei  der  X)om- 
fzene  eröffnet  fid)  f)ier  zum  erftenmal  das  Problem  ifjrer 
Komponierbarkeit.  „fDan  kann  il)r  nid)t  beikommen",  fagt 
Spitta,  „wenn  man  fie  nur  fo,  wie  fie  daftef)t,  ganz  oder 
teilweife  in  ffcufik  fet^t.  Was  <3oet[)e  beabfid)tigte,  war 
nur,  daft  fict)  die  Stimme  eines  erhabenen,  furchtbaren 
£rnftes  über  die  Szene  legen  follte."  ftadziwill  aber 
betränkt  fid)  nid)t  einmal  auf  die  drei  C()or|*ropf)en, 
fondern  füfjrt  nod)  ein  Requiem  aeternam  ein.  Wenn 
er  anftatt  des  legten  „D|t  gerettet"  einen  kurzen  €ngel- 
d)or  „Gloria  in  excelsis  Deo,  gerettet!"  (Ingen  läßt,  fo 
leitete  if)n  ein  richtiger  Dnjtinkt.  Aber  was  kam  dabei 
heraus  ? 


€inftmals  berühmt  war  die  in  kaum  vier  neonaten 
entftandene  Oper  „Fauft"  von  Ludwig  8p of)r  (1813  für 
Wien  komponiert,  aber  zurückgelegt;  1816  in  präg, 
1818  in  Frankfurt  aufgeführt).  „Hoch)  je^t  i|t  mir  er- 
innernd)", berichtet  er  in  feiner  Autobiographie,  „mit 
welcher  Begeiferung  und  Ausdauer  id)  daran  arbeitete. 
Ratte  id)  einige  Hummern  vollendet,  fo  eilte  id)  damit 
zu  ffceverbeer,    der  fid)    damals   in  Wien  auffielt,  und 
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Fauft  in  der  ffcufik 


bat  ij)n,  fie  mir  aus  der  partitur  vorzufpielen,  ivorin 
diefer  fef)r  exzellierte.  Dd)  übernahm  dann  die  Sing- 
pimme  und  trug  fie  in  ifjren  vermiedenen  Charakteren 
mit  großer  Begeiferung  vor  .  .  ."  Das  klägliche  Libretto 
des  mit  Beethoven  befreundeten  Wiener  Literaten  Karl 
Bernard  bat  Goethes  JDidjtung  kaum  verwertet,  fd)liejjt 
fid)  vielmehr  an  unfer  altes  Volksfdjaufpiel,  teilrveife  aud) 
an  Klingers  "Roman  an.  Strasburg,  Aachen  und  der 
Brocken  find  die  Sd)auplä^e  der  fiandlung.  Fauft  liebt 
das  fanfte  "Röschen,  eine  leichtgläubige  <3oIdfd)mieds- 
tod)ter,  bricht  ih>r  aber  die  Creue,  fobald  er  das  fd)öne 
€delfräulein  Kunigunde  erblickt.  Diefe  gibt  er  zivar  if)rem 
Bräutigam,  dem  Grafen  fiugo  zurück,  betört  fie  jedod) 
durd)  einen  Zaubertrank,  den  i[)m  die  Fiexe  Sycorax  auf 
demBlocksberg  gereicht,  und  erftid)t  den  Grafen  amfiod)- 
zeitsabend.  Seine  fteue  kommt  zu  fpät;  rettungslos  fällt 
er  dem  glühenden  Kohlen  Raufen  anf)eim,  während  fid) 
ttösd)en  aus  Verzweiflung  über  Faufts  tTreubrud) 
ins  Wafler  jtürzt.  X)er  Gefährte  diefes  Wüßlings, 
fDepf)ifto,  iß  ein  grobes,  lächerliches  8d)reckbild. 
Zivecklofe  €pifoden  (Weigern  nod)  das  ^mbroglio  diefes 
„Stücks  in  Stücken".  PUs  Zelter  die  Oper  1829  in 
Berlin  zum  erßen  fftal  f)örte,  äußerte  er  fid)  in  feiner 
derb-kräftigen  £lrt  über  die  Sdjluftfzene:  „Fauß  fäf)rt 
zur  F>ölle,  aber  die  Rolle  felber  iveiß  nidjt,  Tvas  fie  mit 
dem  Gimpel  anfangen  foll,  fie  läßt  ih>n  in  fftufik  fe^en 
und  fdjickt  if)n  uns  aufs  CJ)eater  zurück."  Bekundet 
fid)  alfo  Spoljrs  fDangel  an  dramatifd)em  Weitblick 
aud)  t)ier,  —  nur  die  fleffonda  f)at  ein  gutes  tTextbud) 
—    fo    durd)ivel)t    feine    flöufik    dod)    ein    vornehmer, 
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diftinguierter  Zug.  X)er  Anlage  nad)  eine  Oper  alten 
Schlages,  aus  einzelnen  Hummern  beftebend,  zeigt  das 
Werk  zugleid)  fdjon  manche  ftnfä^e  zu  der  fpäteren 
"Romantik:  die  glückliche  Wiedergabe  von  allerlei  öpuk, 
rvie  im  Rexendjor  der  rßlocksbergfzene,  und  die  aparte 
Farbengebung  weifen  deutlid)  in  die  Zukunft  Der 
Ouvertüre  gab  der  Komponijt  fclbft  eine  programmatifd)e 
€rläuterung  bei:  ,.Dm  Allegro  vivace  ift  das  finnlid)e 
Leben  Faufts  und  der  Taumel  der  ödjmelgerei  in 
diefem  bezeichnet . .  .  Dm  Largo  grave  ift  fein  endliches 
€rmannen,  das  13eftreben,  dem  :6öfen  zu  entfagen,  und 
im  Fugato  das  allmähliche  aufkeimen  guter  Vorfä^e 
angedeutet.  Dod)  bald  unterliegt  er  neuen  und  ftärkeren 
Lockungen  der  8innlid)keit  und  überlädt  fid),  von  der 
betrüg  erifdjen  fßadjt  des  #öfen  verblendet,  mebr  als 
je  den  ungezügelten  Lüften."  Carl  föaria  v.  Weber, 
der  nod)  als  Leiter  der  prager  Oper  für  öpobrs 
Fauft  eingetreten  rvar,  machte  in  einer  Vornotiz  darauf 
aufmerkfam,  daß  „glücklieb  berechnet  einige  fßelodien 
rvie  leife  Faden  durd)  das  Ganze  geben  und  es  geiftig 
zufammenbalten."  Zu  drei  Akten  umgearbeitet  ivurde 
die  Oper  oft  in  London  gegeben,  je^t  F>ört  man  böd)ftens 
nod)  die  Ouvertüre  oder  eine  Arie  der  Kunigunde1). 

Zu  den  beften  Liedern  öpobrs  gebort  <3retd)ens 
Lied:  „fDeine  -ftub'  ift  bin"  aus  öoetbes  Fauft.  €r 
ift  \)ier  pb-  ^br.  Kavfer  und  Konforten  ebenfo  über- 
legen,  ivie    er    binter    Franz    ödjubert   (1797— 1828) 


*)  Die  prunkvolle  polacca  ivurde  in  den  fedjziger  (JaPjren  de»  vorigen 
Dafjrijunderts  auf  «allen  gefpielt. 
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zurückfielt,  def]en  „<3retd)en  am  Spinnrade"  (op.  2!) 
man  gerade  ivegen  feiner  8elb|h?er|tändlid)keit  mit 
immer  rvad)fendem  Staunen  erlebt  —  das  n>u|ter  zu- 
gleich eines  tonmalenden  Liedes,  rvo  das  Surren  der 
Spindel  mit  der  fiebung  und  Senkung  des  Affekts  in 
Zufammenf)ang  gebracht  iß1). 

Wie  ein  unbewußter  Dad)|)aII  des  ©elefenen  erfcrjeint 
aud)  Schuberts  erzählender  „König  in  Ufjule"  (1816),  ein 
durchkomponiertes  Stroprjenlied  mit  gleichmäßig  fdjreiten- 
den  Vierteln  in  der  Begleitung.  Hid}t  fo  kongenial  er- 
faßt ift  dagegen  (3retd)ens  C3ebet:  „Ad)  neige,  du 
Schmerzensreiche";  f)ier  möchte  man  faß  Bernhard 
Klein  (1793—1832)  den  Vorzug  geben,  einem  Vertreter 
der  Berliner  Scrjule,  der  eine  rveitgefpannte  Cantilene 
mit  pochender  Begleitung  bietet,  und  dem  entfpredjenden 
Liede  Carl  Loerves,  in  rvelcrjem  die  Klavierbegleitung 
an  fernen  Orgelklang  gemahnen  foll. 

Bald  nad)  der  Aufführung  der  Sporjrfcfjen  Faußoper 
gab  man  in  Wien  eine  fteif)e  deutfd)er  Singfpiele  und 
Zauberpoffen  mit  öefang,  die  fi<=t>  m  "ßiemanns  Opern- 
rjandbud)  regißriert  finden  und  zumeift  lediglid)  dem 
Citel  nad)  zu  unferem  Z\)zma  Bezug  fjaben,  z.  B.  „Faufts 
fftantel"  (1820).  JDas  Libretto  hierzu  flammt  von  Adolf 
Bäuerle,  dem  „legten  fidelen  Wiener"  der  alten  Zeit, 
die   leichtblütige,   mitunter   feicfjte  ffcufik   von  Wenzel 


»)  €in  karger  €nttvurf  :6eet[)oven8  zu  diefem  Liede,  in  rictteboljms 
„Äeetboveniana"  II.  6.  575  mitgeteilt,  blieb  unausgeführt  liegen.  l]m 
ganzen  gibt  es  über  40  Kompofitionen  davon  ,  .  .  8d)ubeTt  tvar  nid)t  zu 
erreichen,  gefdjiveige  zu  überbieten. 


Dames  5imon 


ffcüller,  dem  fruchtbaren,  früher fe()r beliebten mäf)rifd)en 
ßänkelfänger1). 

Die  Beihilfe  der  üonkunft  fordert  an  vermiedenen 
Stellen  Klingemanns  Fauj*  (1815),  der  Verlud)  einer  erf)t 
dramatifdjen  Bearbeitung  der  alten  Legende,  die  vor 
allem  das  Geheimnisvolle  und  Schauerliche  in  die  X)ar« 
ftellung  übertragt.  "Rierzu  fdjrieb  der  Wiener  Dgnaz 
bitter  v.  5eyfried(l776— 1841)  Cf)öre  und  Dnftrumental- 
fä^e;  die  in  vierf)ändigem  Arrangement  auftreibbare 
Ouvertüre  ift  tüchtig  und  folid  gearbeitet  und  geberdet 
firf)  dabei  fcfjr  rvild  und  ungeftüm.  €ine  weitere 
Ouvertüre  zu  Klingemanns  Tragödie,  in  JDörffels  Chronik 
errväf)nt,  flammt  von  demtTl)üringer^  o  t>.p  \).  C  \)  r.  8  d)  u  Iz, 
der  in  den  flafjren  1810— 182T  die  ©eruandtjauskonzerte 
zu  Leipzig  leitete. 

Aus  diefer  Zeit  fei  eines  Dnftrumentalßücks  gedacht, 
das  feinen  Urfprung  einer  ötelle  in  Goethes  Tauft  ver- 
dankt. Die  6d)IuJ5verfe  der  erften  Walpurgisnacht  näm- 
lich (nid)t  zu  verrved)feln  mit  jener  Kantate  <3oetf)es,  die 
Felix  fDendelsfofjn.rßartfjoldy  fpäter  zu  feinem 
berühmten  Cf)orrverk  infpirieren  follte): 

„Wolkenzug  und  Debelflor 

€r|)ellen  fid)  von  oben, 

Luft  im  Laub  und  Wind  im  *ßo()r, 

Und  alles  iß  zerftoben" 
jd)tvebten  dem  Jüngling  vor,  rväf)rend  er  an  dem  durch- 
weg pianiffimo  gehaltenen,  federleichten  Scherzo  feines 
prächtigen  Oktetts  (1825)  fdjrieb.   Treffend  fd)ildert  feine 


l)  partitur  auf  der  äibl.  der  Diepgen  Königl.  Fiodjfd).  f.  fDuf. 
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8cftrve|ter  Fanny  Renfel  die  8timmung  diefes  pftantaftifcften 
8tüdi8:  „ffcan  füftlt  ficft  fo  nafte  der  ©eiftenvelt,  fo  leicftt 
in  die  Lüfte  geftoben  .  .  ." 

ftucftAIbertLortzing  jteftt,  rviervir  durcftö.ft.Krufe 
iviffen,  in  Äezieftung  zur  Faußdicfttung.  Dn  der  Hiufik, 
die  er  als  Scftaufpieler  und  Sänger  am  Fioftfteater  in 
Detmold  zu  <3rabbes  tTragikomödie  „Don  (Juan  und 
Fauft"  fcftrieb  (premiere  am  29.  ?Därz  1629),  begrüben 
rvir  öfters  ffcozartfcfte  fftotive,  ja  die  Ouvertüre  operiert 
mit  Cremen  des  Don  ©iovanni  und  des  Spoftrfcften 
Fau|t  Hur  die  Szene,  ivo  Fauft  „Zerftreuung  in  der  €rde 
Ciefen"  fucftt,  und  der  Scftlufi;  gehören  iftm  ganz.  Das 
Decken  und  Spotten  der  <3nomen  rvird  treffend  in  einem 
dreiftimmigen  Soprancftor  wiedergegeben,  aus  dem  fid) 
ein  gutmütiger,  fterzlicfter  Satz  fterausftebt: 
„0  feiig,  rver  im  engen  Kreis, 
Umringt  von  feines  Feldraums  Recken, 
Zu  leben,  zu  genießen  rveißl" 
Waftrfcfteinlicft  zum  ©oetfte' (Jubiläum  1849  komponierte 
Lortzing  für  eine  Leipziger  privatgefellfcftaft  eine  Szenen» 
reifte  aus  dem  zweiten  üeil  der  <3oetftefcften  Dichtung, 
die  am  30.  Dezember  1901  in  der  ftiefigen  pftilftarmonie 
zur  €rftauffüftrung  gelangte.  Zart  und  luftig  find 
ftier  die  €ngelcftöre  gehalten,  freilieft  efter  in  gut 
bürgerlicftem  denn  ferapftifeftem  Genügen.  Der  Chorus 
mysticus  lautet  bei  iftm:  „Das  €ivig«WeibIicfte  zieftt  alle 
uns  ftinan". 
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„Die  Franzofen  mußten  es  umbilden  und 
an  die  8auce  nod)  ein  ftarkes  ©ewürz  und 
ftarke  Ingredienzien  verfd)wenden."  (<3oetf>e 
an  -ftod)lit5  1829.) 

3n  dem  F)öct>ft  unerfreulichen  :ße|treben,  die  bü|)nen. 
wirkfamen  partieen  aus  <3oetf)es  Werk  herauszugreifen 
und  mit  dem  Übrigen  willkürlid)  und  pietätlos  f)erum- 
zuwirtfd^aften,  ift  Frankreid)  vorangegangen.  X)ie  der 
gallifd)en  Dation  innewohnende  ©abe  zur  ttegie  war 
bier  übel  angewandt.  Dm  $af)re  1827  brachte  paris 
<5oetF>es  Faujt  als  8d)aufpiel  im  Theätre  des  Nouveautes 
mit  begleitender  fßufik  von  13eancourt;  das  Libretto  von 
Zfyeaulon  und  ©ondelier  war  ein  "ftagout  vermiedener 
Szenen  des  Originals.  Unbekannt  blieb  —  was  wir 
nid)t  zu  bedauern  brauchen  —  der  VerfaJJer  der  fßufik 
zu  jenem  fkandalöfen  „X)rama  nad)  <3oetf>e",  das  im 
November  des  folgenden  tfa^res  an  der  porte  8t.  ffcartin 
über  die  Bretter  ging.  1831  erfd)ien  auf  dem  Theätre 
Italien  eine  Oper  „Faufto"  von  Louife  ßertin.  X)ie 
fftufik  foll  nad}  einer  Angabe  ^outarels1)  unroutiniert, 
aber  nidjt  of)ne  Unab{)ängigkeitsgelüjle  und  Originalitäts- 
anwandlungen  fein.  Auf  eine  italienifd)e  Verfion  i|t 
aud)  H  ©ordigianis  „Faufto"  (premiere  1837  in  Florenz) 


*)  3n  einem  geiftreiefcen  Wrtikel  des  „TOeneftrel"  (paris,  Reugel  1900): 
La  vrale  Marguerite  et  l'interpretation  musicale  de  l'äme  feminine  d'aprSs 
le  Faust  de  Goethe 
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komponiert,  während  die  Fauftopern  Fi.  tt.  Biftops 
(ca.  1825  in  London)  und  (J.  L.  fiattons  auf  eine  eng- 
iifdje,  Werftöwskis  Fauft  „pan  üwardowski"  auf  eine 
poInifd)e  Verfion  zurückgehen.  Kaum  wiederzuerkennen 
ijt  ©oetfje  in  CPjeaulons  üext  zu  einer  Fauftoper  von 
de  pallaert,  deren  premiere  1834  in  Brüffel  Jtattfand; 
bloß;  die  Damen  der  perfonen  find  geblieben.  JDie 
fftufik  zum  „wundertätigen  fftagus  des  riordens" 
(Januar  1829),  mit  dem  in  3Deutfd)Iand  Karl  von  fioltei 
dem  publikum  ein  Surrogat  für  feine  von  ©oet^e  zu- 
rücfcgewiefene  Bearbeitung  —  ein  pendant  zu  der 
tTraveßie  von  1828  —  zu  bieten  furf)te,  flammt  von  Karl 
Ludwig  Blum  (1786— 1844),  einem  8d)üler  öalieris,  dem 
langjährigen  ttegifleur  der  Kgl.  Oper  in  Berlin,  der  mit 
das  Vaudeville  bei  uns  [jeimifd)  gemacht  f)at. 

Fiier  geraten  ivir  fd)on  in  die  periode  der  eigent- 
lichen Fauftauffüf)rungen  hinein.  Wie  das  $af)r  1820, 
fpeziell  der  80.  Geburtstag  Goethes,  durd)  die  von 
Klingemann  veranflaltete1)  erfteUarftellung  des  ganzen 
erften  Ceils  bahnbrechend  in  der  Bü[)nengefd)id)te  des 
Faufl  wurde,  fo  aud)  in  der  <3efd;id)te  der  Fau^fftufiken. 
ftls  der  X)id)ter  damals  gegen  €ckermann  äußerte: 
„Dergleichen  ift  I)eut  unmöglid).  Das  abflößende, 
Widerwärtige,  was  fie  (die  ffoufik  nämlid))  flellenweife 
enthalten  müßte,  ift  der  Zeit  zuwider,"  da  af)nte  er 
nid)t,  mit  welchem  Feuereifer  firf)  nun  erfl  die  Kompo- 
niflen  allerorten  auf  fein  größtes  Werk  ftürzen  würden. 


J)  infolge  einer  fDarotte  des  excentrifdjen  fierzogs  Karl  von  Äraun« 
fd)?veig. 
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Zunäcrjft  der  junge  13 erlioz  (1803—60).  Unter  feinen 
poetifdjen  ^Jugendidealen  war  neben  Virgil,  8f)akefpeare 
und  Viktor  Fiugo  aud)  <3oetf)e  für  feine  künftlerifd)e  £nt- 
Wickelung  entfctyeidend.  Crfelbp:  bezeichnet  die  erftekektüre 
von  <3oett>es  Fauft  in  der  franzöfifd)en  Überfe^ung<3£rard 
de  nervals  als  einen  fDarkftein  in  feinem  Leben.  Die 
1820  nod)  vor  der  „pf)antaßifd)en  Symphonie"  zu  paris 
beendeten Fauftfzenen,  deren  Deu^erausgabe  durd)  Wein- 
gartner  und  flßal^erbe  dankbar  zu  begrüßen  ift1),  wurden 
der  Keim,  dem  fpdter  die  dramatifdje  liegende:  „La  dam- 
nation  de  Faust"  entfpriefcen  follte.  £s  find  6  Iofe  an- 
einander  gereifte  Stücke  von  verblüffender  Originalität. 
tfeligiös.feierlid)es  ©epräge  trägt  die  Ofterbymne,  die 
in  dem  lange  verhärteten  <3emüt  die  €rinnerung  an  die 
entfd)wundene  Unfdjuld  des  frommen  Kinderglaubens 
weckt:  bald  rezitativifd)  gehalten,  bald  zu  breitem 
©efang  anfd)wellend,  mit  verfallendem  <3eläut  zuletzt. 
3n  der  2.  Szene,  die  dem  3.  Teil  der  ®oetl>efd}en 
8zene  „Vor  dem  üor"  entfpred)en  würde,  \)err\d)t  un- 
gebundene Fröf)lid)keit.  Scharf  pointiert  gibt  fid)  das 
Tanzlied  der  dauern,  Seine  Frühreife  in  raffinierter 
Dnftrumentationsweife  offenbart  das  wunderfam  be- 
törende Sylpfjenfextett.  Darauf  folgt  die  Zed)e  fröf). 
lieber  ©efellen  mit  13randers  ausgelaflenem  IJied  von 
der  toten  Tratte  in  putzigem  ij^Zakt  Während  #ee. 
tf)ovens  1810  erfd)ienenes  eigentümlich  wildes  FIof)lied 
einen  derb«grotesken  Rumor  zeigt,  bringt  Äerlioz 
in    feinem    kecken  Stück    mit    Rupfenden  Violinfiguren 


*)  8ie  jtefjen  im  10.  :8and  der  monumentalen   «reitkopf  £  fiärtel- 
fdjen  (Seramtausgabe. 
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das  8p6ttifd).3ronifd)e  zur  Geltung1)-  Zu  der  Ballade 
vom  „König  in  üf)ule",  „chanson  gothique"  über- 
trieben, bemerkt  der  Komponift  fein,  die  Sängerin 
folle  fie  red)t  einfad)  vortragen:  Margareten  intereffierten 
in  diefem  Moment  die  6d)ickfale  des  fabelhaften  Dnfel- 
bef)errfd)er8  abfolut  nid)t,  es  fei  vielmehr  ein  alter 
öefang,  den  fie  in  il)rer  Kindheit  gehört  t>at  und  zer- 
ftreut  vor  fid)  f)inträllert2).  Cine  wichtige  Holle  \)at 
t)ier  die  gern  von  if)m  angewandte  8oIo«:6ratfd)e. 
Freilid)  ein  fd)Iid)t  empfindendes  deutfcfjes  <3retd)en 
treffen  wir  f)ier  ebenfowenig  wie  in  der  "Romanze: 
„fßeine  l^uf)'  ift  bin"»  mit  obligater  ;6ef)andlung  des 
fdjwermütigen  €nglifd)-F\orns.  Aber  wir  fpüren  da,  rvie 
if)re  :6ekIommen[)eit  anwäd)ft,  bis  fie  unter  der  Laft 
des  Unglücks  zufammenbridjt  Hm  tJnterefJe  der  Kontraft« 
Wirkung  läßt  :8erlioz  der  klagenden  ftomanze  einen 
forglofen  8oIdatend)or  folgen:  einen  Zapfenftreid),  der 
von  weitem  erklingt,  fid)  nähert  und  wieder  entfernt. 
Den  #efd)Iuß;  der  8zenenreif)e  bildet  ?Depf)iftos  f)öj)nifd)- 
gefd)meidige  Serenade  mit  ©uitarrebegleitung. 

ftls  der  Komponift  die  feingeftod)ene  partitur  feines 
op.  1  dem  ftltmeifter  von  Weimar  einfandte3),  erhielt  er 


1)  Das  Flofjlied  ift  etiva  20  mal  komponiert  ivorden,  u.  a.  mit  draftifdjen 
Vorfdjlägen  von  3  ft.  Lecerf.  (fleun  Oefänge  zu  öoetfjes  Fauft,  vor  1831, 
darunter  als  "Rezitativ  die  „Zueignung  1") 

2)  Feinfinnig  rvürdigte  gerade  diefes  8tüch  in  damaliger  Zeit  L6on 
Kreutzer  1855  in  Artikeln  der  „Gazette  musicale",  denen  aud)  Ä  e  r  I  i  o  z 
fclbft  Achtung  zollte. 

8)  Den  »rief  bat  Friedlaender  im  Ooetrje'üarjrbud)  »d.  XII,  1691 
(8.  90)  mitgeteilt. 
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keine  Antwort;  der  Dichter  tvar  durd)  Zelter,  den 
fpie&bürgerlid^en  Vertrauten  feines  alters,  zur  Igno- 
rierung gedrängt.  Diefer  f>atte  boshaft  über  das  wage- 
luftige  £rftlingsiverk  des  Südfranzofen  geurteilt:  „Der 
8d)ivefelgerud)  des  fftepfjifto  zief)t  if)n  an,  nun  muß 
er  niefen  und  prüften,  daß  fid)  alle  Hnftrumente  im 
Ord)efter  regen  und  fpuken  —  nur  an  Tauft  rüfjrt  fid) 
kein  Raar." 

fftit  manchen  einfdmeidenden  Änderungen  i)atßer- 
Iioz  diefe  Stücke  nachmals  in  feine  dramatifdje  Legende 
„Damnation  de  Faust"  (1846  beendet,  Lifzt  gewidmet) 
aufgenommen.  8ief)t  man  von  der  leidigen  üatfadje 
der  Überfe^ung  und  "ftücküberfe^ung  ab,  fo  quillt  einem 
eine  Fülle  reichen  Lebens  entgegen.  3Da  paart  fid) 
Wirklid)keitsfreude  mit  dem  Rang  zum  Überirdifd)en. 
Der  üext  flammt  von  ©andonniere,  ©erard  und  if)tn 
felbft.  Wie  uns  fd)on  der  tTitel  fagt,  fußt  der  üext  nid)t 
auf  Goethes  ©rundidee,  der  zufolge  (rvie  bereits  in 
Leffings  Corfo)  Faufts  Rettung  a  priori  vorgefefjen  ift; 
13erIioz  laßt  vielmehr  feinen  Relden  zur  Rolle  fahren, 
um  zu  einem  graufigen  RöIIenritt,  zu  einer  kraflen, 
grellen  Ueufelsmufik,  dem  pandämonium,  Gelegenheit 
zu  f)aben,  in  dem  die  infernalifdjen  ©eifter  ein  komifdjes 
Kaudenvelfd)  anwimmern 

Zuerß  finden  rvir  Fauft  allein  in  einer  ungarifdjen 
€inöde,  den  Sonnenaufgang  errvartend.  Die  einfame 
:6ratfd)en  •  fßelodie  läßt  gleid)  die  Vorjtellung  einer 
rveitgedeljnten  ebene  erflehen,  immer  blühender  wird 
dann    die  Dnftrumentation    in    dem    Rymnus    auf    den 
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Frühling.  Weshalb  er  den  Anfang  nad)  Ungarn  ver- 
legte, bekennt  der  Komponijt  ganz  offen  im  Vorwort: 
er  wollte  den  'ßakoczvmarfcb  anbringen,  jenen  alten 
Kriegsgefang  der  fftagvaren  mit  feinen  trofeigen  und 
jtraffen  ftyvtbmen.  Darum  alfo  fie\)t  Fauft  ein  ungarifdjes 
f\eer  vorüberziehen!  Dur  die  brillante  Dnftrumentierung 
und  Bearbeitung,  in  der  ii)m  das  8tück  fdjon  in  pep 
braufende  eijens  eingebracht  tjatte,  läßt  uns  über  diefe 
Vergewaltigung  einigermaßen  hinwegkommen.  3n  der 
erften  Abteilung  iß  er  überhaupt  am  meinen  von 
0oetP)e  abgewichen.  Die  zweite  Abteilung  verfemt  uns 
nad)  Dord-Deutfcbland,  zunäd>ft  in  Faußs  8tudier|tube, 
wo  alles  auf  einen  einfiedlerifd)en,  grämlichen  Con  ge- 
ßimmt  ijt.  Der  rettende  Cbor  der€ngel  und  jünger  iß 
bier  wefentlid)  umgeßaltet.  Änderungen  in  fftodulation 
und  Kolorit  bat  aud)  der  fd)on  damals  ßets  da  capo  ver- 
langte Svlpbentanz  erfahren.  Die  über  dem  Ton  D  als 
Orgelpunkt  binzieljende  fftelodie  ift  von  einer  jtillen 
8d)önl)eit,  die  Berlioz  fonft  feiten  vergönnt  war.  Daneben 
bat  das flackerndetJrrIid)ter-?Denuettmit den gefd>wä$igen 
Rolzbläfern  die  weitere  Verbreitung  gefunden,  plump 
und  gewichtig  fingen  die  Zechenden  in  ftuerbad)s 
Keller.  T)a&>  Branders  ttattenlied  Timmen  die  be- 
trunkenen ©efellen  ein  fredjes  32  taktiges  ftmen  in 
Fugenform  an:  eine  beißende  öatire  auf  die  Kontra- 
punktik als  8elb|Uweck.  Dann  trägt  ibnen  fttepbifto 
das  vorhin  erwäbnte  Floblied  vor.  ftber  er  ift  in  der 
„Damnation"  keineswegs  bloß  der  kecke  öpötter,  fon- 
dern vor  allem  der  Röllenfürft,  „ein  Teil  der  Finfternis", 
an  deren  endlid)en  8ieg  er  glaubt. 
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öo  lautet  das  fttotiv,  mit  dem 
er  fid)  jäf)  einführt,  und  bei  feiner 
;8efd)ivörung  der  Drrlid)ter  können 
uns  3  piccoloflöten  das  ©rufein 
lehren.  3Die  8zene  am  €Ibufer 
mit  i|)ren  Iind'iveid)en  Klängen  — 
€infd)Iäferung  Faufts  durd)  ?ße- 
pf)ifto,  üraum  Faufts  —  foll  ein 
<3egenftück  zu  der  Ungefd)Iad)ti)eit  der  Kellerfzene  bilden. 
Faufts  abendlicher  ©efang  in  <3retd)ens  Zimmer  i>at  fid) 
zu  Keiner  klaren  fftelodie  ausgeivad)fen;  durchaus  un- 
goetF)ifd)  berührt  fein  langfam  Iüfternes  8d)Ieid)en  und 
Späten,  ivie  es  die  f)erabgej)enden  0eigen  und  13ratfd)en 
(con  sord.)  andeuten.  Vielver^eiftend  beginnt  das  Duett 
der  Liebenden,  mit  deren  €ntdeckung  die  dritte  Abteilung 
fdjließt.  Wie  :6erIioz  in  feinen  fftemoiren  erzählt, 
ließ;  er  die  Szene  „Wald  und  fiö|)Ie"  lediglid)  in  dem 
13eftreben  auf  fid)  tvirken,  if)ren  mufikalifdjen  <3e|)alt 
auszuziehen.  80  entjland  die  „Dnvocation";  fie  verrät 
eine  fd)ivärmerifd)e  Ringabe  an  die  Hatur,  an  der  er 
fid)  felbft  oft  aufgerichtet,  ftber  fogar  die  Felfen  und 
I3ergftröme  fie|)t  der  in  die  €infamkeit  €ntivid)ene  durd) 
einen  tTrauerflor.  Der  8d)Iußfzene  des  2.  Ceils  ent- 
fpredjend  werden  mir  aud)  [)ier  zulegt  in  die  f)ö()eren, 
reinen  Legionen  geführt.  Zu  einer  ätf)erifd)en  Ord)eßer- 
begleitung  betet  ein  CFjor  von  Seraphim  (2CX)— 300  Kinder 
fdjreibt  er  vor)  zu  dem  Rerrn,  und  Margarete  fdjmebt 
dem  f)immlifd)en  fleidje  zu. 

JDas    Urteil    der    Dad)ivelt    über    das  Werk,    deflfen 
Wirkung    fid)    infolge    des    ninüberrvanderns    auf    die 
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Äüfme  geweigert  \)at,  pendelt  dod)  nod)  immer  zruifdjen 

:8eivunderung  und  Ablehnung. 

* 

ttobert  Schumann  (1810—1856)  Y>at  durd)  die  Lyrik 
€id)endorffs,  Reines  und  Cf)amiffos  nod)  tiefere  An- 
regungen erfahren  als  durd)  <3oetf)e.  Seine  26  Goethe- 
Kompofitionen  zeigen  ifm  uns  im  ganzen  nid)t  auf  der 
Rö[)e  feines  Schaffens;  fo  find  auc*)  die  Ballade  vom 
„König  in  Cf)ule"  für  tTenorfoIo  mit  Cfjor  und  des 
Cürmers  Lynceus  Lied  auf  näd)tlid)er  8d)Iof3;ivarte,  in 
deffen  Vertonung  C  Loerue  glücklicher  ivar,  nidjt  eben 
bedeutend  zu  nennen.  Aber  zruei  Ausnahmen  Iaffen  fi^t) 
dod)  Ieid)t  entdecken:  das  zarMnnige  „Requiem  für 
ftMgnon"  (1849),  mit  dem  uns  Schumann  Tvirklid)  einen 
golden  ©efang  fd)enkte,  tvie  der  Dichter  i[)n  fid)  gedacht 
bat,  und  „Fau^s  Verklärung", 

Diefe  dritte  und  letzte  Abteilung  der  „Faujtfzenen" 
entband  größtenteils  fd)on  1844,  nod)  vor  der  Über- 
fiedelung  nad)  Dresden,  in  feiner  rüßigften  €pod)e.  6s 
iß  bezeichnend  für  Schümanns  Individualität,  daß  er 
fid)  gerade  zu  der  Sd)Iuj?fzene  des  Faujt  mit  if)rer 
katf)olifierenden  "Romantik  befonders  hingezogen  füllte; 
kam  fie  dod)  feiner  Deigung  zum  fT>yftifd)en,  Überfmn- 
liefen  am  meinen  entgegen!  flad)dem  zum  <3oetf)e. 
(Jubiläum  (ftuguft  1849)  „Faußs  Verklärung"  in  einigen 
Städten  aufgeführt  worden  tvar,  füllte  fid)  der  Künftler 
bewogen,  nod)  andere  Szenen  der  Dichtung  nad)träglid) 
zu  komponieren.  Die  beiden  erften  Abteilungen  find 
mithin  als  eine  fpäte  Dad)Iefe  zu  betrachten;  ja  die  erft 
1853   in  Düffeldorf  beendete   Ouvertüre    —    ein    leiden« 
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fd)aftlid)es  Stück  mit  tvud)tigen  ftccenten,  aber  fef)r 
mürrifd)  und  verworren  —  fällt  bereits  in  die  traurige 
Periode  der  meland)0lifd)en  JDepreffionen,  des  ermatten, 
den  ©eftaltungsvermögens.  £)as  ganze  Oratorium 
wollte  der  Komponiß  felbft  „f)öd)ßens  mal  als  Kuriofität" 
aufgeführt  wiffen,  und  es  bedeutet  einen  Fehlgriff,  wenn 
man,  ivie  jüngft  beim  Schumann  »Fe|t  in  ;8onn,  die 
Fauftfzenen  in  if)rem  ganzen  Umfange  zu  <3ef)ör  bringt 
<3ewöj)nlid)  wird  denn  aud)  die  dritte  Abteilung  felb- 
ftdndig  gegeben,  die  Schumann  felbfl  einmal  in  einem 
Briefe  an  Franz  Brendel  als  ein  lange  mit  kiebe  und 
Fleiß  gehegtes  Werk  bezeichnet 

6s  kann  die  Verehrung  für  den  fDeiJter  nur  klären, 

rvenn    man    aud)    auf    ödjattenfeiten    b*nivßW.     das 

Sd)wäd)ere  von  dem  I3edeutfamen  fondert    Zwar  be« 

merkt  Klara  Schumann   in   iljrem  Cagebud)  l)infid)tlict) 

der  erften  Abteilung,  lange  l)ätte  fie  nidjts  fo  ergriffen 

als   „diefer  Verein   von  Worten   und  fDufik;   es  mad)t 

einem  den  Cindruck,  als  wäre  beides  einer  Seele  ent 

fprungen.  .  ."    Und  dod)  —  wie  trübe  iß  die  ©retdjen- 

epifode   im   ganzen   ausgefallen  1    Die  <3artenfzene,   fo 

rvie  fie  W>  verträgt  keine  Tftufik.   Selbfl  ein  Schümann 

mußte  \)\er  fd>eitern.    Die  gezwungenen  "ftf)Vtbmen  ver- 

mögen   fid)    den  (3oetf)efd)en  Versrf)vtb™en   nid)t  red)t 

anzubequemen,    und    die   matte  Sentimentalität  fttmmt 

den  eindruck  nur  berab,     natürlid)    fe[)It   es   nid)t   an 

fortreißenden    €inzelzügen;    dabin    gehören    0retd)ens 

tändelndes    Spiel   mit   der    ßlume   und    gleid)    danad) 

Faujts  warme  fDelodie:   „fla,   mein  Kind!    Laß   diefes 

rßlumemvort   Dir   öötterausfprud)    fein!"      ergreifende 

einzelivirkungen  weift  aud)  (3retd)ens  ©ebet  im  Zwinger 


26 


ROBERT  SCHUMANN 

NACH  DER  ZEICHNUNG  VON  BENDEMANN 

FRANZ  HANESTAENGLS   VERLAG  IN  MÜNCHEN] 


Fauft  in  der  fftufik 


vor    dem   fftuttergottesbilde    auf;    aber    dringen    diefe 
Töne    des    Kummers    wirklid)     ebenfo    tief    in    unfer 
inneres  wie  die  Worte  wilder  fierzensqual  bei(3oetj)e? 
Das  Dies  irae  der  Domfzene  Jtrdubt  fid),  wie  mir  fd)on 
faljen,    gegen    eine    mufikalifdje    Bearbeitung,   fordert 
nur   fcrjeinbar  den  Beiftand  der  fDufik.    Rier  verfinn- 
Iidjen  das  mächtige  Unifono  des  Cfjorgefangs  und   der 
imitierte  Orgelklang  die  Schrecken  des  jungten  <3erid)ts; 
übel  angebracht  erfd)eint  ein  „Duett",  das  fid)  zwifdjen 
dem  patf)etifd)en  böfen  ©eift  und  dem  von  öewiffens- 
angft    gepeinigten   fDädd)en    entfpinnt     Die    Wirkung 
diefes  Auftritts  beruht  überhaupt  mef)r  auf  der  furcht- 
baren öpannung    des  Vorgangs  felbft  als  auf  ftarker 
mufikalifd)er  €rfindung.    €nger  fcrjmiegt  \\dr>  die  zweite 
Abteilung   dem    ©edierte    am    Weld)    lautere   Zartheit, 
weld)  feiiges  Schwelgen  in  der  3nßrumental-€inleitung, 
die  den  Frieden  Ariels  und  feines  golden  €Ifenkreifes 
fdjildert!     Dem    €inzelgefang  Ariels,    auf   deflfen   nad)- 
läJTige  Deklamation  fdjon  1860  der  Dichter  peter  Loty 
mann    mit    t*ed)t    (anwies,    folgt   ein   Ieifer   Cf)or   der 
freundlichen    <3eifter,     die    dem    aus    unruf)voIIer    Ver- 
gangenheit in  erquickenden  Schlummer  Verfenkten  neuen 
fttut   einflößen    und    if)tn   prophezeien:   „Tü\)V  es    vor! 
Du  wirft  gefunden."    Labend  und  erfrifrf)end  wirkt  da- 
nad)  die  Strophe:  „Cäler  grünen."  Das  Wiederaufleben 
Faußs  durd)  begeiferte  Fungabe  an  den  allgegenwärtigen 
Haturgeift,    die    Wirkung     des    Sonnenaufgangs    find 
prächtig  wiedergegeben.    Leider  find  das  nur  Oafen  in 
der  Dürre  diefer  8zenenrei[)e.   ödjon  die  nun  folgende 
tief  fvmboIifd)e  Betrachtung  fällt  ab,  die  daf)in  mündet, 
dafc  flef)  Fauft  von  dem  reinen  Lid)te  abwendet  und  bei 
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den  irdifdjen  Abfpiegelungen  des  <3öttlid)«€ivigen  be« 
Idjeidet:  „ßm  farbigen  Abglanz  fraben  rvir  das  Hieben", 
fiier  paßt  das  Eiiederfelige  nicfrt.  Was  bei  <3oetl)e  rein 
betrachtend  aufzufallen  ift,  auf  intellektuellem  Wege  in 
unfer  Gemüt  einzieht,  ift  frier  in  Stimmung  getaucht 
€in  fo  lang  ausgeführter  Vergleid)  („So  ift  es  alfo,  ivenn 
ein  fefrnend  Roffen  .  .  .")  ruiderftrebt  ivof)I  der  fDuflk 
überhaupt.  3n  der  Szene  mit  den  vier  grauen  Weibern  — 
ffcangel,  Sdjuld,  Sorge,  Hot  —  ift  das  ©efpenftig- 
Schattenhafte  getroffen,  ruenn  aud)  ftatt  der  frufcfrenden 
Begleitung  eine  fafrl  fcfrleicfrende  efrer  am  plafee  ge« 
ruefen  iväre.  Dem  Didjtertvort  angemeffen  rvirkt  die 
,,fd)Ied)te  Litanei"  der  Sorge  in  ifrrer  ürübfeligkeit;  da« 
gegen  reicht  der  <3efang  des  greifen  Fauft  nid)t  an  jene 
überwältigende  Stelle  der  Dichtung  freran,  ivo  der 
Übermenfd)  das  Unmaß  feines  Strebens  erkennt  und 
der  Tveifen  Selbfteinfcfrränkung  Ausdruck  ieifrt,  zu  der 
er  fid)  durchgerungen.  30as  JDiesfeitigkeitsbekenntnis 
ift  fortgeblieben,  ivie  denn  Schümann  überhaupt  aller« 
Iei  Abkürzungen  nid)t  verfcfrmäfjt  frat.  Unter  dem 
giftigen  Anfraud)  der  Sorge  erblindet  Fauft;  er  rafft 
fid)  aber  zu  tätigem  Vollbringen  auf,  und  ivir  fpüren  es 
an  den  feften  ftfrytfrmen,  rvie  er  fid)  ms  fidle  empor« 
ringt.  Wenn  ficfr  dann  bei  <3oetf)e  Faufts  Seele  in 
großartigem  Auffd>ivung  zum  ttecfrten,  üücfrtigen  frebt  — 
eine  irdifdje  Seligkeit  vor  der  frimmlifdjen  —  da  mußte 
allerdings  der  fDufiker  wiederum  zurückbleiben.  JDen 
Sdjluß  der  zweiten  Abteilung  bildet  Faufts  Cod  mit  dem 
feierlichen  ©rabgefang.  JDer  Cfror  der  IJemuren,  die  das 
<3rab  aufrverfen  und  feiner  fpotten,  während  ffcepfrifto 
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den  Wärfjterpojten   an  feinem  Leichnam  einnimmt  b<*t 
etwas  Unerbittliches  in  feiner  graufen  Monotonie. 

€ine  ergänzung,  ruie  fie  das  C3edict)t  von  der  Ton- 
kunft  f)erbeifel)nte,  f)at  die  Iefcte  Abteilung  gegeben,  die 
in  fieben  Abfrfmitte  zerfällt.  3m  öefang  der  frommen 
Anacfjoreten:  „Waldung,  fie  fcrjrvankt  \)eran",  bei  ©oetfje 
rvie  eine  Ausdeutung  der  CFjebais,  eines  pifaner  Cam- 
pofanto-Freskos,  ift  die  ©rundßimmung  meifterlid)  ge- 
troffen. Da  iß  ftille  Feierlichkeit  und  zugleid)  melodifcrje 
8ü§e.  Wofjltveislid)  f)at  der  "Künßler  die  Ausmalung 
des  einzelnen  vermieden.  Aus  dem  Crjor  treten  nun 
drei  fromme  patres  hervor:  zunädjß  derpater  eestaticus, 
deffen  fierz  einen  immer  f)öf)eren  üäuterungsgrad  er« 
ftrebt;  fein  Auf-  und  Abfcrjrveben  verdeutlichen  Figuren 
(vorneh)mlid)  eines  öolo-Cellos),  die  den  exaltierten  ©e- 
fang  umwinden.  tJf)m  tritt  gegenüber  derpater  profundus, 
mit  Würde  im  Rezitativ,  glutvoller  in  der  Arie,  um  der 
allmächtigen  Liebe  zu  huldigen,  „die  alles  bildet,  alles 
Ijegt".  Zulegt  der  pater  seraphicus,  zärtlirf)  einen  Cj)or 
von  feiigen  Knaben,  „rTMtternacrjtskindern",  begrüßend. 
Fau(ts  Unj^erblidjes  —  die  8eelenkraft,  die  fiel)  in  if)m 
bis  zulegt  ßets  lebendig  gezeigt  —  wird  von  triumphieren- 
den engein  emporgetragen  und  von  l)immlifd)en  fieer- 
fdjaren  rvillkommen  geheißen.  Eiefes  eingeben  in  die 
bösere  Herrlichkeit  iß  würdig  gefct)ildert;  den  eindrudt 
trübt  nur  das  fDarfcfjartige,  punktierte,  rvodurd)  der 
Ct)or:  „<3erettet  ift  das  edle  Glied  der  öeifterwelt  vom 
;6öfen"  bei  der  Wiederholung  einen  13eigefct>madi  des 
Offiziellen  erhält,  eine  merkwürdige  Cpifode  bildet  der 
<3efang  der  jüngeren  enge!:  „nebelnd  um  Felfenböl)'", 
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tvo  eine  finnreidje  Verknüpfung  von  drei«  und  vierteiligen 
ftyytbmen  das  Schwankende  der  €rfrf)einung  fefjr  fein 
illuflriert.  als  fiöbepunkt  der  ganzen  Szenenreibe  er« 
fdjeint  das  asketifd)  ernße,  ehrfurchtsvolle  ftriofo  des 
Doktor  Marianus:  „fiier  ift  die  ftusfidjt  frei",  dem  fi<=t> 
ein  f>vmnenartiger,  von  fiarfenarpeggien  getragener 
©efang  anfd)ließt.  Der  Vortrag  Julius  Stockbaufens, 
des  le^tbin  verdorbenen  Sangesmeifters  in  Frankfurt, 
muß;  [)ier  von  befonders  eindringlicher  Wirkung  gewefen 
fein.  &ndad)t  umwebt  den  folgenden  Cbor:  „Dir,  der 
Unberübrbaren".  HMt  inftändig  flehendem  Wecbfel- 
gefang  wird  die  Mater  gloriosa,  die  als  "perfonifikation 
der  ewigen  Sd)önbeit  und  erbarmenden  Liebe  hernieder« 
frf)webt,  von  den  drei  großen  Büßerinnen  des  Ur- 
cbriftentums  empfangen,  wobei  nur  das  gleichzeitige 
erklingen  von  drei  vermiedenen  üexten  (hörend  wirkt 
ftls  una  poenitentium  wendet  jid)  aud)  ©retdjen  an  die 
(3nadenreid)e;  den  Con  feiiger  Demut  bat  Schumann 
wundervoll  getroffen.  Den  mvJ^ifct)en  Sd)Iußcbor,  der 
die  geizige  Summe  des  Ganzen  ziebt,  b<*t  er  zweimal 
als  Doppelcbor  mit  Soloquartett  komponiert.  €r  gehört 
zu  den  vielen  Dokumenten  für  feine  inbrünftige  Ver- 
fenkung  in  3ob-  Seb.  ftad).  Die  Änderung  betrifft  die 
abfließenden  Worte:  „Das  €wig-Weiblid)e  ziebt  uns 
binan."  Dn  der  zweiten  Faffung,  der  er  in  weifer  Selbft- 
kritik  den  Vorzug  gab,  \)at  das  Stück  einen  „ruhigen, 
tief  friedlichen  Charakter". 

3n  damaliger  Zeit  bat  Schumanns  fDufik  mancbem 
das  Verßändnis  für  die  Scblußfzene  der  Dichtung  er« 
leicbtert,  wenn  nicbt  gar  erft  eröffnet. 


30 


Tauft  in  der  föufik 


Wie  dod)  ein  einziger  tteirf>er  fo  viele  Bettler 
in  Da\)rung  fe^t!  Wenn  die  Könige  baun, 
fjaben  die  Kärrner  zu  tun.        (8d)iIIer.) 

€inen  Fiöljenweg  waren  wir  zulegt  gefcf) ritten,  jetjt 
muffen  wir  kurze  Zeit  in  einer  Calniederung  verweilen. 
Was  in  obigem  Xenion  über  Kant  und  feine  Dnter« 
preten  gefagt  wird,  das  gilt  aud)  von  ©oetfje  und 
fo  manchen  feiner  Fauft-Komponiften.  einen  wichtigen 
Cell  feiner  Kärrneraufgabe  faf)  wie  ttadziwill  in  der  melo. 
dramatifdjen  ;6ef)andlung  peter  (Jofepl)  v-  Lind- 
paintner  (1791  zu  Koblenz  geb.),  Kapellmeifter  am 
Stuttgarter  fioftf)eater,  der  mit  feinem  „Vampyr"  (1828) 
einft  die  zeitgenöffifdjen  öemüter  entzückte  und  deffen 
Früfjlingslied  ehemals  zu  den  Lieblingen  der  deutfdjen 
Familienkreife  geborte.  X)ie  premtere  feiner  Fauftmuflk, 
die  zu  einer  neuen  6evdelmannfd)en  ;6üf)neneinrid)tung 
komponiert  ift,  fand  am  2.  ffcärz  1832  in  Stuttgart  ftatt, 
in  demfelben  tJaljre,  wo  ifm  fDendelsfoljn  für  den  \>zt- 
vorragendßen  deutfefcen  Dirigenten  erklärte.  JDer  Korn- 
ponijt  wurde  bereits  von  Schumann  kurz  abgefertigt. 
Zu  Lindpaintners  Gedenken  brachte  man  1856  im  Leipziger 
<3ewandf)aus  unter  Julius  ttie^'  Leitung  i)  ein  „nadjfpiel 
zur  Rexenküdje"  und  die  Ouvertüre  zu  <5e\)ör:  ein  fe|*. 
Iid)  gehaltenes  ötücfc,  das  an  Weber  anklingt.  Auf  den 
meinen  deutfdjen  Dülmen  werden  nod)  je^t  feine  mit 

>)  "Riemens  eigene  «egleitmufSK  zu  6oetf>es  Fau(t  bezieht  Pd)  auf  die 
3mmermannfd)e  Bearbeitung. 
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<3uitarrebegleitung  gefegten  Lieder  in  Auerbachs  Keller 
benu^t,  die  den  8tid)  ins  banale  vertragen,  alles  8ing- 
bare,  das  der  erfte  Ueil  des  Fault  aufrveijt,  ja  fogar  der 
Kompofition  Widerftrebendes,  ruie  die  Szene  „Wald  und 
fiöftle",  komponierte  Conradin  Kreuzer  (1780— 1840) 
als  Kapellmeißer  am  Wiener  F\ofoperntF)eater,  von  deffen 
Opern  fid?  „Hadjtlager"  und  „Verfeindender"  als  lebens- 
fähig eriviefen  [jaben.  Fa|t  alle  22  Hummern  feiner 
Faußmufik  find  trivial,  manche  gar  Couplets;  gelungen 
erfdpeinen  das  Lied  des  Bettlers  aus  der  özene  vor 
dem  üor  und  das  Flofjüed  mit  feinem  flotten  Bolero- 
rf)vtf)mus.  Dm  (Jabre  1838  f)örte  man  in  Darmjladt 
Goethes  Tauft  mit  eingeftreuten  ©efängen  des  dortigen 
Fiofkapellmeißers  und  Kritikers  Louis  8d)Iöffer.  Dn 
dem  von  öu^kotv  für  die  Büfjne  eingerichteten  Helena. 
Segment  des  zweiten  üeils  („der  ttaub  der  fielena") 
fdjrieb  Karl  Cottl.  tteiffiger  (1798-1850)  eine  ffcuflk, 
die  zur  ©oetyefeier  in  Dresden  1849  ifjre  "Premiere  er- 
lebte. $of).  fi  erb  eck,  der  hervorragende  Wiener 
Dirigent,  \)at  feine  1852  ent|tandene  Fauftmufik,  von  der 
nur  ein  Cl)or  der  Soldatengruppe  aus  der  tTorfzene 
in  Druck  erfd)ien,  fpäter  felbjt  für  eine  unreife  (Jugend- 
arbeit erklärt.  Dm  $af)re  1854  brachte  zuer|t  das  Rarn- 
burger  8tadttf)eater  die  8rf)aufpielmufik  von  fienry 
fiugb  pierfon  (1816  in  Oxford  geb.,  f  1873)  zum 
zweiten  Ceil  des  <3oetf)efd)en  Fauft.  Die  ffcufik  (Ouver- 
türe, Cl)öre,  knappe  rf>apfodifct)e  Dntermezzi)  begleitet 
die  durd)  WoIIf)eims  Bearbeitung  verpfufdjte  Handlung 
vom  Weben  der  €Ifen  bis  zu  dem  (jier  oratorienl)aft 
gehaltenen  8d)lu|jd)or.    €in  Tedeum  des  vierten  Akts 
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Iefjnt  fid)  an  die  Litaneien  in  der  pauIs-Katfjedrale  an; 
die  Szene  der  vier  grauen  Weiber  ift  melodramatifd) 
behandelt.  Dad)  Kalbecks  launigem  ;8erid)t  machte  das 
Stück  bei  einer  Aufführung  im  dresdener  Roft^eater 
(188T)  durchaus  den  €indruck  einer  Ausftattungsoper: 
„Am  meinen  wurden  der  glühende  Sdjlüflel,  der  Tauft 
zu  den  füttern  f)inabfü|)rt,  der  Fiomunculus  in  der 
"Phiole,  die  Fiimmelsdekoration  am  Sd)lu(Te  —  und  die 
Dnfekten  angeftaunt,  weldje  fK>epf)i^o  aus  dem  alten 
JDoktorpelz  \)6d)ft  natürlich  l)erausfd)üttelte".  Goethes 
bekannter  privatfekretär  €ckermann  fjatte  1834  die  erfte 
Abteilung  feiner  Cf)eatereinrid)tung  des  zweiten  üeils: 
„Fau|t  am  fiofe  des  Kaifers"  dem  fdjon  erwähnten 
Komponiften  £berwein  (1786  zu  Weimar  geb.,  1868  f 
dafelbß)  übergeben,  der  aber  erft:  1845  damit  fertig  wurde. 
6ine  Aufführung  diefes  Fauft  in  Weimar  (1856)  blieb  die 
einzige  in  Deutfdjland ').  Unter  Fienrv  Litolffs  „Faup> 
fzenen"  (op.  103),  von  denen  1864  "partiturfragmente  in 
;6raunfd)weig  erfdjienen,  behandelt  die  erfte  Szene  „Faufl: 
in  feinem  Studierzimmer".  V\ad)  kurzem  Ord)efterri- 
tornell  beginnt  der  Deklamator  etwas  uorfd>neII  mit  der 
fef)nfüd)tigen  Anrede  an  den  fDond.  Den  aucfj  fonft  Park 
gekürzten  ffconolog  unterbrechen  zweimal  ausgedehntere, 


*)  £bertveins  Fauft  ift  nid)t  im  Druck  erfd)ienen.  Die  band- 
fcfcriftlidje  partitur  tvar  nid)t  aufzutreiben :  jedenfalls  befindet  fie  fid) 
n  i  d)  t  in  der  ©rofjljerzogl.  :6ibl.  zu  Weimar,  wie  A.  8d)aefer  in  feinem 
„Verzeichnis  fämtlidjer  Coniverhe  zu  den  Dramen  8d)iIIers,  (3oetf)es  . . ." 
(Leipzig  1886)  angibt.  —  öelegentlidj  der  erften  Fauft»Auffüf)rungen,  die 
der  durdj  Klingemann  ermöglichten  folgten  (1819),  überwies  iljm  Soetfje 
fclbfl  zwei  Cfjorgefänge :  einen  öefang  der  öeifter,  der  die  Unterzeichnung 
des  Vertrages  begleiten  follte,  und  einen  8djIu&d>or  der  €ngeL 
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faß  gleichlautende  heftige  Zwifdjenfpiele:  tvo  Fauft  das 
Zeichen  des  ftlls  erblickt  und  beim  Verfd)winden  des 
€rdgei|tes.  Das  ©efpräd)  mit  Wagner  ij*  überfprungen, 
den  &bfd)Iu|5  bilden  die  Ofterd)6re.  Viel  [)eimifd)er  aber 
fül)lt  fid)  der  TComponift  in  der  Corfzene;  da  \>aX  er 
geeignete  Weifen  für  die  Lieder  des  Bettlers,  der 
Soldaten  und  dauern  gefunden.  €ine  nidjt  unwürdige 
Dlluflration  zu  dem  gewaltigen  Vorgang  gibt  die  Korn- 
pofition  der  Domfzene,  foweit  das  eben  möglirf)  ift. 
Unf)eimlid)  wirkt  bei  den  einflüfterungen  des  böfen 
(Seines  das  unbewegliche  Verharren  auf  einem  Ton. 
&ber  wie  ftadziwill  und  andere  erlag  aud)  fcitolff  der 
Verfügung,  aus  dem  „Dies  irae"  eine  ganze  föuflk- 
nummer,  ja  aus  dem  „Judex  ergo"  eine  feurige,  an  fid) 
fein  gearbeitete  Fuge  zu  machen. 


Fauft  in  der  fftufik 


„Der  0ott,  der  mir  im  ;6ufen  rvofrnt, 

Kann  tief  mein  Dnnerftes  erregen; 

Der  über  allen  meinen  Kräften  thront, 

€r  kann  nad)  außen  nichts  belegen ; 

Und  fo  ift  mir  das  Dafein  eine  Laß, 

Der  Cod  envünfd)t,  das  Leben  mir  verfraßt." 

8d)on  mit  19  j]al)ren  komponierte  TUcfrardWagner 
fieben  Lieder  zu  Stellen  aus  öoetfres  Fauft.  Diefe  Stücke 
(op.  5),  iveld)e  das  Fmusard)iv  von  Wafrnfried  beruafrrt, 
entbanden  im  fDärz  1832,  mithin  gerade  um  die  Zeit, 
da  der  Dichter  aus  dem  Leben  fchied.  Siefrt  man  von 
<3retd)ens  ©ebet  im  Ztvinger  (Melodram)  ab,  fo  find 
es  diefeiben  piecen,  die  der  junge  ißerlioz  komponiert 
frat  Unter  dem  €indruck  der  von  Rabeneck  geleiteten 
Konfervatoriums-Konzerte  mit  ifrrer  ernten  pflege  der 
:ßeetj)ovenfd)en  Sympfronieen,  zumal  der  neunten  Sym- 
phonie, entband  dann  ruäfrrend  des  erften  parifer  Aufent- 
haltes im  Winter  1839/40  ein  fympf)onifd)es  Werk,  das 
freilief)  über  den  erften  8a£  nid)t  f)inausgedie{):  „Fauß 
in  der  €infamkeit",  dem  das  Weibliche  nur  als  (3ebild 
feiner  8ef)nfud)t  vorfdjruebt;  crjT:  der  ziveite  8a$  follte 
dann  (3retd)en,  dem  Weibe,  gewidmet  fein.  Von  den 
Direktoren  des  Konfervatoriums  nad)  der  probe  für 
„ein  langes  ttätfel"  erklärt  und  zurückgerviefen,  blieb 
das  Stück  über  der  Arbeit  am  „Fliegenden  Roiländer" 
liegen  und  gelangte  erft  nad)  einer  15  (Jafrre  fpäter  in 
Zürid)  vorgenommenen  Überarbeitung  an  die  Öffent- 
lichkeit als  „£ine  Fauftouverture".  Dm  Kampf  ums 
tägliche  Orot,  in  ausfid)tslofem  "Ringen  nad)  Anerkennung 
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und  Durchführung  [>od)fIiegender  plane  rvar  fie  erblüfjt, 
und  diefe  innere  öenefis  gibt  \\>r  erboste  Weifte.  Die 
Ouvertüre  i|t  meifterlid)  exponiert  mit  iftrer  finjleren, 
irrenden  Cinleitung: 


8ie  felbp  rvird  durd)  ein  eifern  tro^iges  fiaupttftema 
und  ein  zartes,  melodifdjes  Hebentftema  bejtritten.  Dftren 
ftofflicften  ©eftalt  und  formalen  ftufbau  \)at  fians 
v.  ;6üIorv  in  einem  1860  als  :ßrofd)üre  erfd)ienenen  ftuf- 
fafej  „Über  "Richard  Wagners  Fauft  -  Ouvertüre.  €ine 
erläuternde  Mitteilung  an  die  Dirigenten,  Spieler  und 
Fiörer  diefes  Werkes"  ausführlich  auf  feine  geiftreicfte 
Weife  analyfiert.  Wie  er  mifftecftt  betont,  beabficfttigte 
Wagner  t)ier  keineswegs,  eine  fogenannte  dramatifcfte 
Ouvertüre  zu  fdjreiben,  tvie  die  ;6eetf)ovenfrf)e  zum 
Coriolan;  vielmehr  rvollte  er  ein  üongedidjt,  ein  5tinv 
mungsgemälde  geben.  „Dftr  ötoff  ijt  ein  Leiden;  kein 
privatleiden  eines  gervifjen  Fauß,  fondern  ein  Leiden 
allgemein  menfcftlidjen  Dnftaltes.  fhcftt  der  0oet|)efd)e 
Fauft  i|*  alfo  der  field,  Jondem  die  fDenfcftfteit  felbft." 
&Is  fßotto  find  die  obigen  Worte  aus  dem  zrveiten 
Dialog  Faufts  mit  fftepftißopfteles  vorausgefdjickt1). 


l)  Genannt  feien  nodj  die  Fauft«  Ouvertüren  von  Ferd.  fiiller  (1831), 
W.  Caubert,  eine  urgemütliche,  im  €nergifd)en  unrvaijre  von  €milie  ?Dayer 
(1880),  des  Ungarn  €.  v.  HMbalovid;. 
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Zitate  aus  Goethes  Fau|*  find  es  aud),  die  Wagner 
bei  feiner  Erläuterung  von  Beethovens  neunter  Sym- 
phonie mit  zu  Fulfe  narjm.  Zweifellos  rjat  der  ffceifter 
fonft  ein  intenfiveres  Verftändnis  für  das  Wunderwerk 
angebahnt,  deffen  partitur  er  bereits  als  (Jüngling  in 
einfamer  Verzückung  für  fid)  kopierte.  Seine  Wiedergabe 
der  Deunten  als  einer  „fiovität"  in  Dresden  am  5.  April 
I84<5ivar  epochemachend ;  i[)m,  dem  fanatifd)en  Bewunderer 
Beethovens,  bedeutete  eben  „ein  menfd)Iid)es  Evan- 
gelium", was  dortige  Kritiker  und  profeffionelle  Kompo- 
niften  als  die  bedauernswerte  Verirrung  eines  tauben 
ffcufikers  gebrandmarkt  Ratten,  feine  ödjrift  „Zum  Vor- 
trag der  9.  Symphonie  Beethovens"  ijt  nod)  Ijeute  von 
großem  Belang,  und  eine  fo  vollendete  Aufführung,  wie 
fie  bei  der  Grundfteinlegung  des  Bayreutf)er  Feßfpiel- 
Kaufes  am  22.  fftai  1872  ßattfand,  dürfte  einer  heutigen 
unter  Weingartner  nahegekommen  fein.  Wie  ftef)t  es 
aber  mit  dem  berühmt  gewordenen  Kommentar,  den 
Wagner  gelegentlich  jener  Dresdener  Aufführung  feinen 
Zuhörern  zur  Anleitung  mitgab?  Gewiß  erreichte  er 
damals  feinen  Zweck,  „daß  man  im  fd)Iimmften  Fall  des 
Unvermögens  eines  weiteren  VerftändnifTes  fid)  wof)I  mit 
der  Feßrjaltung  diefer  Stimmungen  begnügen  dürfte, 
um  wenigpens  nid)t  gänzlid)  orjne  Ergriffenheit  von  der 
Anhörung  des  ?fcufikwerkes  fcrjeiden  zu  muffen".  Rat 
er  aber  für  uns  nod)  bindende  Geltung  und  find  die 
Faußzitate  wirklid)  durchweg  mit  öefdjick  gewählt?  Das 
[jerrfdjende  Hauptmotiv  des  erften  Satzes  läßt  fi<=t>  fr«i* 
Iid)  kaum  treffender  überfein  als  durd)  das  Wort: 
„Entbehren   follft   du,    follfl   entbehren  1"    Weniger   an- 
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gebracht  erfdjeint  beim  Scherzo  der  TMnweis  auf  Worte 
Faufts  rxad)  dem  pakt:  „XJem  üaumel  weil)'  id)  mid), 
dem  fd)merzlid)ften  ©enufc  .  .  .  nur  raftlos  betätigt  fid) 
der  fDann."  Denn  ;6eetf)ovens  fftufik  gibt  dod)  kaum 
ein  aktives  Auffudjen  von  wed)felnden  eindrucken  wieder, 
ef)er  ein  paffives  ©ejagtwerden.  3m  fTMttelfa^  des 
8d)erzos  entdeckt  Wagner  eine  irdifdje,  bequeme  Ver- 
gnüglid)keit,  die  if)tn  die  Worte  nahelegt:  „Dem  Volke 
ivird  f)ier  jeder  Cag  zum  Feft . . ."  TOiefe  Deutung  mutet 
fonderbar  an.  Wo[)l  bringt  das  ürio  ein  zeitweiliges 
Ausrufen,  die  unentbehrliche  paufe  nad)  dem  Saftigen 
Wirbel  von  €mpfindungen;  aber  diefe  ländliche  Reiter» 
keit  ift  fldjer  keine  plebejifdje,  fie  f)at  einen  weh- 
mütigen Untergrund,  wie  aucf)  der  ganze  Fortgang 
zu  tiefer  Dnnerlidjkeit  Ief)rt,  und  das  liegt  in  jenem 
Zitat  nid)t  ausgedrückt.  Sinnvoll  legt  er  das  Adagio« 
tl>ema  aus: 

„8onft  kürzte  fid)  der  Rimmelsliebe  Kuß; 
Auf  mid)  i)erab  in  ernfter  8abbatf)ftille, 
Da  klang  fo  ahnungsvoll  des  Glockentones  Fülle, 
Und  ein  Gebet  war  brunftiger  Genuß;." 
Aus  dem  Andante  moderato: 


SArre 

fül)It  er  eine  fuße  8ef)nfud)t  heraus,  die  Goetf)e  mit 
den  Worten  wiedergibt:  „€in  unbegreiflich  holdes  Seinen 
trieb  mid),  durd)  Wald  und  Wiefen  f)inzugel)n".  13ei 
:ßeetl)oven  aber  klingt  es  dod)  wie  bitter  ausfidjts« 
lofes,    ewig    ungefülltes    Seinen.     Wenn    alfo    Wagner 
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nad)  meiner  Anfielt  aud)  nid)t  durd)iveg  die  paffendften 
ötellen  aus  Goethes  Dichtung  herangezogen  f)at,  fo 
Rindert  das  natürlid)  nid)t,  daß  man,  ivie  aus  fefjr  viel 
anderen  6d)öpfungen  gerade  diefes  üitanen,  aud)  aus 
feiner  neunten  „faujTifd)es  5ef)nen"  heraushören  kann. 
Das  tragifd)e  Drren  und  fingen  nad)  Crlöfung,  diefes 
„Per  aspera  ad  astra"  iß  es,  rvas  diefe  Werke  —  beide 
zugleid)  inkommenfurabel,  beide  Ie^te  Gipfelpunkte  im 
Schaffen  diefer  Genies  darfteilend  —  miteinander  ge- 
meinfam  f)aben.  „Der  fftenfd)  i|t  dod)  gut":  das  i|t  nad) 
einer  Bemerkung  Wagners  an  anderer  ötelle  (in  der 
Fejtrede  „:6eetl)0ven")  der  ideale  Sinn  des  gefprod)enen 
Wortes,  der  8d)iIIerfd)en  Freudenode.  60  leitet  uns  I)ier 
eine  Ddeenaffoziation  leidjt  zum  Grundgedanken  des 
Goetf)efd)en  Gedichts  hinüber. 

Die  Produktion  Franz  kifzts  (1811—1886)  h>at  neben 
Dante,  Uaffo,  Rerder,  6d)iller,  Chateaubriand  und  La- 
martine aud)  Goethe  beflügelt  ftn  das  Fauft-problem 
trat  diefer  Künjtler  auf  eine  ganz  neue  Weife  P)eran.  €r 
ließ  Goethes  Dichtung  in  feine  perfönlid)keit  eingeben, 
um  als  subjektiven  "ßeflex  eine  8vmpf)onie  hervor- 
zubringen. Die  drei  fiaupttvpen  fondert  er  in  öät^e, 
und  fo  gehaltet  fid)  if)tn  der  erfte  Sa£  zu  Fauft,  der 
zrveite  zu  Gretd)en,  der  dritte  zu  ?Depj)iftopf)eles.  Die 
poetifdjen  Vorftellungen  find  es,  die  feiner  fßufik  den 
"flammen  geben;  die  Anordnung  der  einzelnen  Cremen 
und  fßotive  entfpringt  ftets  einer  inneren  pfvd)oIogi- 
fd)en  Dotruendigkeit.  Wir  f)aben  es  l)ier  mit  Programm- 
mufik  im  Sinne  ()öf)erer  poetifd)-mufikaIifd)er  Geftaltung 
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zu  tun1).  Cie  erfte  Ddee  zur  Fauftfympf)onie  mag  if)m 
1844  in  Weimar  aufgegangen  fein,  als  er  bei  einer  "privat- 
foiree  ein  Fauftmelodram  improvifierte.  Über  viele  flaf)re 
f)in  erßreckt  fld)  ifjre  £nt|tef)ung  von  den  erften  Kon- 
zeptionen an,  die  nod)  in  die  VirtuofenIaufbaf>n  zurück- 
reichen, bis  zu  dem  fertigen,  ;8erIioz  gewidmeten  Werk, 
das  zuerß  1861  auf  dem  Weimarer  ffcufikfejt  unter  der 
Leitung  des  Komponijten  felbft  aufgeführt  wurde. 

£)ie  unendliche  Vielfeitigkeit  des  faujttfd^en  Wefens 
bedingte  natürlich  einen  großen  "fteidptum  an  fDotiven, 
Dn  der  Einleitung3)  tritt  uns  der  friedlofe  ©rübler  der 
StudierfUibe  entgegen,  der  des  Zweifels  Öde  im  Hnnern 
empfindet  und  mit  der  quälenden  €rkenntnis,  „daß  wir 
nichts  wiffen  können",  in  dumpfe  Hoffnungslosigkeit  ver- 
finkt  (a).  X)a  regt  fid>  )&b  der  titanifcfce  Erang,  fjeftige 
Aufrufe  ertönen;  dod)  der  Zweifel  will  nidjt  weichen, 
und  in  gellendem  Fortiffimo  fdjallt  uns  je^t  aus  den 
#Ied)inftrumenten  das  fragende  ?ftotiv  der  Introduktion 
entgegen.  €ine  furchtbare  Leere  ("Rezitativ  eines  Fagotts) 
ift  die  Antwort.  Um  fo  glühender  bricht  nun  fein  Ver- 
langen nad)  Erkenntnis  und  Genuß  hervor.  Zwei 
fDotive  (b,  c)  kennzeichnen  die  tatkräftige  und  die  be- 
gebende  Seite  feines  Wefens.  Hn  einer  wundervollen 
€pifode  leuchtet,  ein  lux  in  tenebris,  das  „f)immlifcrje 
:6ild"  auf,   das  if)n  verlockend  umgaukelt.    Aufs  neue 


*)  Vergl.  außer  Lina  tl  a  manne  umfa^ender  :6iograpf)ie  aud) 
fiid>  p  o  b  1 3  5tudie  über  das  Werk  (Leipzig  1883). 

*)  X)er\  \)armon\[d)er\  Aufbau  derfelben  befdjreibt  (Job-  Sdjreyer 
in  feinem  Äud)  „Von  :8ad}  bis  Wagner"  (1903),  8.  78  ff.:  nad)  feiner 
rDeinung  liegt  frier  eine  Folge  übermäßiger  ©reiklänge  n  i  d)  t  vor. 
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meldet  fid)  Faufts  Seinen,  je^t  einer  beftimmteren  ■Rich- 
tung zugewandt.  Das  wehmütig  fanfte  E-dur-C^ema  (d) 
ift  auf  fein  Liebesverlangen  zu  deuten.  X)ad)  und  nad) 
mad)t  aber  die  iveidje  Stimmung  einer  energifd)en  pla$. 
€in  (Bolzes,  pompöfes  fftotiv  reckt  fid)  immer  tro^iger 
empor,  bis  es  als  neue  fftanifeftation  des  vielfältigen 
Charakters  auftritt  (e).  fierausfordernd,  in  8iegerpofef 
ftch)t  der  Gigant  vor  uns,  der  da  fagt: 

„Hd)  füf)Ie  fftut,  mid)  in  die  Welt  zu  rvagen, 

Der  €rde  Wej),  der  €rde  Glück  zu  tragen, 

HMt  Stürmen  mid)  fjerumzufdjlagen 

Und  in  des  Schiffbruchs  Knirfdjen  nid)t  zu  zagen." 
Aliein  diefes  iveltumfpannende  Seinen  findet  nirgends 
eine  Freiftatt,  und  fo  klingt  der  8a£  nid)t  triumphierend 
aus,  fondern  dufter,  vereinfamt. 

Dun  betreten  wir  die  enge,  aber  von  reiner  fierzens- 
einfalt  erfüllte  Welt  ©retdjens.  Wie  der  Dresdener 
Kurt  fDey  in  einem  ftuffat?  „Fauft-fDufiken"  (neue 
fDufikzeitung,  &uguftj)eft  1905)  mit  fted)t  |)ervorf)ebt,  f)at 
Lifzt  f)ier  eine  ed)t  mädchenhafte  ©eftalt  mufikalifd)  er- 
raffen, wenn  er  aud)  den  fpezififd)  deutfd)en  Ton  nidjt 
ganz  traf,  der  uns  an  Wagners  €vd)en  fo  wunderfam 
berührt.  €in  verträumtes  Vorfpiel  von  Flöten  und 
Klarinetten  bereitet  das  FiaupttFjema  des  Sa^es  (f)  vor, 
das  in  feiner  ftillen  €infad)f)eit  öretdjen  und  if)r  lieb- 
liches Walten  glücklid)  djarakterifiert.  6in  füßes,  fef)n- 
füd)tiges  fftotiv  fü|)rt  zur  €pifode  des  Sternblumen- 
orakels,  dann  ertönt  koloriftifd)  üppiger  wiederum  das 
fiaupttl)ema.  Die  Liebesempfindung  erwadjt  und  findet 
ifjren  ©egenftand.     €rft  düfter  patftetifd),   dann  immer 
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dringlicher  fprid)t  Faujt  zu  if)r.  €in  zauberifdjes  <3e° 
rvoge  beginnt  auf  einer  tteifje  von  Dur- Harmonien:  die 
erfte  Ijiebes|eligkeit  ergießt  fid)  über  beide.  €in  feiner 
pfyc^ologifdjer  Zug  iß  es,  daß  \)\er  die  Faujtmotive 
wiederkehren,  nun  aber  einen  völlig  veränderten  Charakter 
annehmen.  80  erfdjeint  dasüf)ema  deskiebesverlangens 
(d)  je^t  in  fd)rvelgerifd)em,  finnbetörendem  H-dur,  das 
kraftvoll  vorwärtsdrängende  fttotiv  (b)  nunmehr  in  an- 
mutigem, klarem  Fis-dur. 

„.  .  .  Sid)  Einzugeben  ganz  und  eine  Wonne 

Zu  füllen,  die  ervig  fein  muß  .  .  .!" 
Zulegt  ift  es  rvie  ein  feiiges  Aufgeben  beider  ineinander. 
€s  rvar  die  geniale  Dntention  Lifzts,  dem  fDepFjißo- 
pl)eles  als  dem  JDämon  in  Faußs  eigener  ©ruft  kein  be- 
fonderes,  neues  Zfyema  zuzurveifen,  vielmehr  den  ganzen 
dritten  8a^  feiner  Symphonie  aus  Karikaturen  früherer, 
auf  Fauft  fid)  beziehender  fftotive  zu  formen.  Dn  reifer 
ftuffaffung  des  <3oetj)efd)en  ?Depf)ißop[)eIes  ftellt  if)n 
aud)  Lifzt  gleic^fam  als  die  zrveite  Seele  in  Fauß  dar, 
defTen  :6e|*rebungen  er  auf  ftbrvege  lockt,  zu  lähmen 
und  niederzuringen  fud)t.  80  rvird  er  zum  mufikalifd)en 
Vertreter  des  verneinendenprinzips,  dem  allesproduktive, 
Aufbauende  fremd  ift,  dem  alles  Seiende  des  Untergangs 
rvert  erfdjeint.  hölmifd)  grinfend  tritt  der  zerfe^ende 
<3eift  auf  den  plan  mit  dem  Waf)lfprud):  „Staub  foll  er 
treffen  und  mit  Eiu|V'  um  die  vermiedenen  Faujtmotive 
zu  parodieren,  zu  zerftückeln  und  zu  zerfe^en1).  HMt 
befonderem  Wohlgefallen  fdjeint  er  analog  dem  poetifdjen 

')  ün  folcfjen  traueftierenden  Umbildungen  fymprjonifcrjer  ürjemata   f fk 
ibm  :ßerlioz  vorangegangen. 
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Urbild  feine  ljiebesfebnfud)t  zu  ironifieren  (g),  rvie  fid) 
aus  der  breit  ausgefponnenen  fugierten  Durchführung 
des  Chjemas  erkennen  lägt.  Als  aber  der  tolle  Rollen, 
fpuk  den  fiöl)epunkt  erreicht  und  die  fkeptifd>negative 
Seite  in  Faufts  Wefen  gefiegt  zu  l)aben  fd)eint,  da  naf)t 
das  (3retd)en«trf)ema  in  feiner  urfprünglidjen,  ungetrübten 
f?eine.  ftn  ifjm  muß  endlid)  die  ffcadjt  des  :ßöfen  zer- 
teilen. HMlder  ©lanz  fenkt  fid)  von  oben,  das  letzte 
13eben  des  Ordjefters  vermummt,  und  nad)  einer  0e« 
neralpaufe,  angehaltenem  Atem  gleid),  J)ebt  ernft  und 
feierlid),  von  Streichern  und  Orgel  getragen,  ein  fftänner- 
d)or  unisono  den  Chorus  mysticus  an]).  TJaran  fdjliefct 
fid),  jel^t  verbreitert  und  von  einer  üenorftimme  gelungen, 
das  <3retd>en.üf)ema:  f)oIde  Dungfräulid)keit  iß  nun  zum 
€nng'Weiblid)en  emporgefteigert.  t)iefer  vokale  DadpfatJj 
bringt  in  mad)tvolIemftuffd)rvung  den  verföl)nenden£piIog, 
kündet  uns  die  €rlöfungFaufts  durd)  fein  rvaf)res,  befferes 
Selbft,  den  8ieg  des  "fteinmenfd)Iid)en  über  das  13öfe. 
XDen  CF)or  der  ftofen  (freuenden  €ngel  aus  dem 
fünften  Akt  des  zrueiten  Ceils  (örablegung):  ,/ßofen,  iF>r 
blendenden"  (für  gemifd)tenCf)or  mit  Orcrjefterbegleitung), 
zum  lOOjärjrigen  Geburtstag  des  TJid)ters  komponiert, 
durd)zief)t  eine  ätrjerifd)  zarte,  fdjrvebende  Stimmung; 
dod)  fef)It  es  aud)  nid)t  an  kraftvollen  Momenten. 
Unter  den  öoetrjefdjen  ©edierten,  die  Lifzt  vertonte, 
befindet  fid)  wiederum2)  der  „König  in  Zfyule"  als  ernfte 

*)  Die  rbvtbmiftfje  Identität  mit  dem  ftnfangsmotiv  des  Fauf>8atzea 
ift  beabpd)tigt. 

2)  JDas  Oedidjt  h,at  ca.  60  Komponiften  gefunden,  benannt  feien 
f)ier  nodj  die  Balladen  fDarfdjners,  7\.  (Jenfens  (,,Der  var  en  Konning 
i  Leire",  lautet  der  beginn  in  öhjenfchjägera  Überf.),  W.  tTauberts 
Dräfehes. 
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Ballade  mit  tonmal erifd) er  Cfjromatik  beim  öinken  des 
I3ed)ers.  Auf  die  „fn>ept)ifto='Cänze"  ruürden  die  pianißen 
ungern  verzichten.  Zrvei  özenen  aus  IJenaus  Y>a\b> 
epifdjem  Fauft  f)aben  if)n  zu  den  geiftfprttyenden 
Ord^eßerßücken  „nächtlicher  Zug"  und  „tTanz  in  der 
Dorffchenke"  (?ttep[)ifto«WaIzer)  angeregt  tJn  letzterem 
j)errfd)t  ein  keckes  üanzmotiv  vor,  der  Triumph  des 
#öfen  kommt  zu  ruild  grotesker  JDarßellung. 


fiier  fei  ein  kleiner  Cxkurs  geftattet  und  angedeutet, 
daß;  aud)  der  Antipode  zum  Fauft,  der  8enfualiß  Don 
3uan,  in  dem  fid)  die  romanifd)en  Völker  das  Gegen« 
bild  zu  dem  germanifd)en  öpiritualiften  kongruierten, 
eine  geruifje  trolle  in  der  fDufik  gefpielt  tyat.  Wie  der 
fagenumivobene  Fudalgo  die  Dichter  von  üirfo  da  fftolina 
an  bis  auf  Zorilla  befd)äftigt  F)at,  fo  f)aben  aud)  die 
Komponißen  von  jef)er  Anregungen  durd)  if)n  empfangen. 
£iner  von  Le  üellier  1713  in  paris  gebrachten  komifdjen 
Oper  „Le  festin  de  pierre"  folgten  Glucks  pantomimifdje 
ßallettmufik,  Opern  "ftf)igf)inis,  ürittos  und  anderer,  bis 
dann  im  gleichen  (Jaf)r  mit  einem  gennflen,  je^t  längß 
vergebenen  Gazzaniga  der  begnadete  kam  und  dem 
fftann  des  Genuffes  die  Weifte  feiner  Zone  befeuerte.  Aud) 
der  ?ftufik  der  Neuzeit  iß  das  Don  $uan«8ujet  ergiebig 
geworden.  Das  bekunden  ein  von  TttmskyKorfakoiv  und 
Cefar  Cui  vollendetes  Opernfragment  des  ttuffen  Dargo* 
mijsky  (1813— 1869):  „Der  steinerne  GafV*  (nad)  pufd)kin) 
und  ttidjard  Strauß'  1888  beendete,  in  jugendfro[)em 
Übermut   daf)inftürmende    fymp()onifd)e  Dichtung  „t)on 
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NACH  DEM  STICH  l'O.V  RUSCHWEYH. 


Fauft  in  der  ?ftu|ik 


(Juan"  (op.  20),  welcher  drei  Stellen  aus  Lenaus  gleich- 
namigem dramatifcrjen  (3edid)t  zugrunde  liegen.  —  ©leid) 
Fauft  ruüt)lt  Manfred  in  den  tiefen  ftätfeln  der  ?ftenfd)- 
Ijeit  80  unärjnlid)  Byrons  0edid)t  dem  ©oetrjefdjen  im 
©runde  i|t>).  fo  weift  es  dod)  aud)  ruieder  Berührungs- 
punkte auf,  wie  den  mitternächtlichen  fftonolog,  das 
fiereinfpielen  der  <3ei|terwelt,  den  Selbjhnordverfud). 
HMt  ttückfid)t  auf  diefe  faußifd)en  Züge  mögen  f)ier  zwei 
durd)  den  Briten  gezeitigte  fDanfred-fDufiken  wenigftens 
genannt  werden.  Schumann  komponierte  in  den  $af)ren 
1848—40  eine  begleitende  fttufik  von  fünfzehn  Hummern 
dazu,  darunter  die  glühende,  durd)  und  durd)  er- 
fd)ütternde  Ouvertüre.  Situationen,  die  zu  mufikalifd)en, 
f)äufig  nur  zu  illuftrierenden  Schilderungen  VeranlafTung 
boten,  wählte  peter  tTfd)aikowsky  zum  Vorwurf  einer 
Manfred fympl)onie  in  vier  Bildern  (op.  58),  der  er  felbft 

ein  Programm  voranftellte. 

* 

Kehren  wir  wieder  zum  Fauft  zurück  und  betrachten 
je^t,  wie  fid)  die  ?]>ufikbüf)ne,  zuerft  die  franzöfifcf)e, 
feiner  aufs  neue  bemächtigt. 

X)as  mufikalifd;  Verdienftlid)e  in  Charles  ©ounods 
(1818—93)  fünfaktiger  Oper  „Margarete"  wird  nur  der 
richtig  einfdjäfeen,  der  es  zuftande  bringt,  beim  Frören 
feine  öedanken  möglid)ft  vom  <3oetf)efd)en  Fau|t  los« 
zulöfen.  Wer  fid)  nämlid)  unfere  größte  X)id)tung  dabei 
vergegenwärtigt,    der   müßte   fid)  ob  fold)er  €ntftellung 


>)  Über  Ähnlichkeit  und  Verfdjiedenrjeit  beider  Dichtungen  gibt  reichen 
ftuffdblufr  öinzbeimers  literarbi(torifd)e  8hizze  „<3oetbe  und  ;0yron'' 
(H>ünd)en  1894). 
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tief  verlebt  füllen.  Denn  Fauft  |jat  l)ier  nichts  vom 
parken,  großen  ?ftenfd)en,  nichts  von  ungebändigtem 
Streben  (die  innerhalb  einer  HMnute  erledigte  Grübelei 
am  €ingang  der  Oper  kann  man  kaum  mitrechnen); 
er  iß  Iediglid)  eine  an|pred)ende  Kavaliererfcrjeinung. 
Die  Oftergefänge  vertreten  P)ier  muntere  Cböre  vorbei- 
ziehender dauern.  Der  im  Urbild  „fehlende"  ftival  bat 
fid)  in  dem  fd)mad)tenden  <3alan  öiebel  gefunden,  aus 
<3retd)ens  barmlofer  Freude  über  das  im8d)rein  entdeckte 
©efdjmeide  iß  |)ier  eine  kokette  tfuwelemftric  („air  des 
bijoux:t)  mit  renommierenden  Fiorituren  geworden,  die 
Walpurgisnacht  \)at  fid)  in  ein  lockeres  orientalifcrjes 
:8acd)anal  gewandelt.  €s  peilt  dem  deutfd)en  publihum 
kein  gutes  Zeugnis  aus,  daß  es  fid)  beute  nod)  eine 
derartige  Verbalibornung  feines  größten  Dichters  immer 
wieder  bieten  läßt  Wie  würden  fid)  die  Franzofen 
etwa  gegen  eine  äi)nlid)e  Verzerrung  ibres  Racine  ver- 
wahren! HMd)eI  Carre  und  Uules  barbier  bleibt 
böd)ßens  das  Verdien^,  mit  dem  Luchsauge  routinierter 
Librettijren  die  opernrjaften  Züge  im  Fauft  erkannt  zu 
baben,  tbeatralifcb  gewandt  erfcrjeint  z.  1&.  der  zweite 
Akt  mit  dem  farbenfrifd)en  Tableau  der  Kirmes.  €in 
effektvolles  Libretto  konnten  fie  eben  nur  zufammen- 
koppeln,  indem  fie  das  pbilofopbifcb2  f°  9ut  wie  ganz 
ausfd)alteten  und  den  Hacrjdruck  auf  das  6rotifd)e,  auf 
die  0retcben^€pifode,  legten.  Die  Oper  betitelt  fid)  des« 
balb  aud)  „Margarete",  nid)t  „FaujV*. 

öounods  fcbon  weit  vorgerückte  Arbeit  batte  fid) 
nod)  zulegt  durd)  die  ftuffübrung  eines  großen  Fauß« 
Melodrams,    eines   ftusßattungsßücks,    im   Theätre    la 
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Aus  Eduard  Lassen's  Musik  zu  Goethes  Faust 


Fauft  in  der  fftuflk 


Porte  Saint-Martin  zu  paris  verzögert.  €rft  am  19.  ffcärz 
1859  fand  mit  lauem  €rfoIg  die  premiere  im  Theätre- 
Lyrique  ftatt,  rvobei  fftme.  CarvalF)0  die  Titelrolle  fang. 
Zum  erften  fftal  fah)  man  im  Zfyeater  —  fo  berichtet 
fftaffenet  aus  perfönlicrjer  €rinnerung  — ,  rvie  fid)  der 
fDond  über  einen  mit  natürlichen  Blumen  bepflanzten 
Garten  erfjob.  JDer  unbeftrittene  erfolg  der  Oper  datiert 
feit  1862;  von  deutfdjen  Dülmen  gingen  JDarmßadt,  Ram- 
bürg,  Frankfurt,  Berlin  voran,  :8ald  rvard  Margarete 
neben  Carmen  und  HMgnon  die  beliebtere  franzöfifdje 
Oper  (am  14.  Dezember  1894  fand  die  1000.  Vorftellung 
ftatt),  und  ötüche  rvie  der  Faußrvalzer  oder  öiebels 
graziöfes,  aber  triviales  tiiebeslied:  „;81ümlein  traut, 
fpredjt  für  mid)",  find  aud)  bei  uns  nur  zu  bekannt. 
€ine  ötiireinfjeit,  rvie  fie  etrva  Äizets  fßeißerrvurf  zeigt, 
rvird  man  I)ier  vergeblid)  fudjen.  einflüffe  ?Deverbeers 
(zu  beginn  der  ©efängnisfzene),  ftubers,  Webers  Fjaben 
fid)  öounods  individueller  Confpracrje  beigemifd)t.  Wo 
aber  der  Lyriker  hervortritt,  da  übt  er  tro£  des  unver- 
meidlichen ßeifa^es  von  Sentimentalität  eine  zrvingende 
Wirkung.  Der  ekftatifdjen  öartenfzene  mit  dem  fdjmelzen- 
den  tiiebesduett  in  Desdur  Pjatte  fd)on  :6erIioz  feine 
Äervunderung  gezollt  zu  einer  Zeit,  da  die  Verehrer  des 
italienifdjen  bei  canto  dem  Produkt  der  neuen  fran» 
zöfifd)en  8d)ule  jeden  melodifdjen  Wert  abfpradjen. 
betroffen  ift  das  pf)antaßifd)- Sagenhafte,  rvie  es 
(3retd)ens  ßallade  von  Creue  und  ftbfdjied  bekundet. 
?fcepl)i|to  ift  F)icr  Fiexenmeißer,  propfjet  und  ißufs« 
prediger  in  einer  perfon.  fTMndeftens  anfechtbar  ifl:  es, 
in  der  Dornfzene  ibm  die  ?fcaf)nrvorte  des  böfen  ©elftes 
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—  bei  <3oetf)e  tvie  die  raunende  Stimme  des  eigenen 
öewiffens  —  in  den  ?Dund  zu  legen.  ;6ei  :6üf)nen- 
auffüf)rungen  werden  diefe  Worte  mit  ~fted)t  meift  von 
einer  Frau  gefprod)en ;  fo  gab  Charlotte  Wolter,  die 
große  Cragödin  am  Wiener  ;6urgtf)eater,  den  böfen 
C3eift  als  <3retd)ens  Schatten.  Merkwürdig,  daß  bisher 
kein  fßufiker  auf  den  Gedanken  gekommen  ijt,  die  Worte 
von  einem  dunklen  Alt  fingen  zu  Iaffenl  Das  ?Dotiv 
der  8rf)eu  ?ttepf)iftos  vor  dem  Kruzifix  (in  der  Schwerter« 
fzene)  weiß  auf  die  altepuppenfpielfabel  zurück,  findet fid) 
übrigens  aud)  im  Urfauft  vor  der  erften  Begegnung  mit 
©retten.1)  JDie  einprägfame  fftelodie  der  aus  dem  Feld- 
zug heimkehrenden  Soldaten  flammt  aus  einer  nie  zur 
Aufführung  gelangten  anderen  Oper  des  Komponiflen: 
„Ivan  le  Terrible",  wo  fie  als  Kofakengefang  vorkommt. 
Um  aud)  den  ;6arvton  nid)t  leer  ausgeben  zu  Iaflen, 
wurde  für  Valentin  das  bekannte  Gebet:  „Dun  id)  did) 
verlaffen  foll,  mein  geliebtes  fieimatland"  eingefd)oben. 
Zur  Säkularfeier  von  Goethes  Ankunft  in  Weimar 
(1875)  wurde  zum  erflen  fttale  die  umfangreiche  Sdjau- 
fpielmufik  von  €duard  Waffen  (1830-1904)  nad)  Otto 
Eevrients  fbyfterium2)  in  zwei  Tagewerken  (op.  57)  auf- 
geführt. Dieffoufik  zum  prolog  im  Fiimmel  mag,  als  abfolute 
fßufik  genommen,  befriedigen,  der  Wed)felgefang  der  drei 


J)  „Was  gibt's,  ?ßepbi|to,  fyafl  JDu  €il'? 

Was  fd)Iägft  vor'm  Kreuz  die  Augen  nieder? 
Dd)  iveiß;  es  ivoh,!,  es  i|t  ein  Vorurteil, 
Allein  genung,  mir  ift's  einmal  zuwider/' 
2)  Ceurient  teilt  den  ßüf)nenraum   ,,nad)   Art  der  mittelalterlichen 
fDvPerienbüijne"  in  eine  obere,  mittlere  und  untere  €tage. 
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Fauft  in  der  föufik 


€rzengel  gut  klingen,  aber  einem  fo  erhabenen  Segen« 
ftande  iß  das  denn  dod)  nid)t  angemeffen.  Dn  der 
Dichtung  eine  fd)ier  endlofe  Ausdehnung  von  ttaum 
und  Zeit,  f)ier  ein  Zuband  des  erreichten,  erledigten. 
Wie  reißerrjaft  mad)t  fid)  etrva  der  rettende  Quartfext« 
akhord  bei  der  Stelle  „rjerrlid)  ruie  am  er|ten  trag!" 
Der  erfte  Akt  beginnt  mit  einem  tJnJtrumentalftück,  das 
Faufts  fd)merzlicrjes  Grübeln  inmitten  der  Retorten  und 
ftaubigen  Folianten  wiedergibt.  Die  fftotive  felbß  ruie  irjre 
Verwendung  verraten  den  tüchtigen  fftufiker.  £)ie  melo° 
dramatifdje  Verhandlung  fe^t  mit  ?Depf)iftos  €rfd)einen 
ein.  Zum  Befcrjauen  des  Zeichens  des  fDakrokosmus 
ertönen  ätrjerifcrje,  von  einer  Donolenfigur  befdjruingte 
Klänge.  Das  ffcotiv,  welches  das  Darjen  des  €rdgei|tes 
ankündigt  und  in  der  Szene  Wald  und  r>öf)Ie  finnvoll 
wiederkehrt,  mutet  wagnerifrf)  an,  ebenfo  der  crjroma' 
tifd)e  Fortgang  mancher  phrafen.  JDafc  oft  warme 
fftelodieen  hervorquellen,  ruie  beim  Oftercrjor  über  gleich- 
mäßigen 01ockenfd)lägen  im  Bafc,  verßefjt  fid)  bei  kaffen 
von  felbjt.  JDas  bunte  <3ewü()I  vor  dem  Stadttor  fcrjildert 
ruieder  ein  Dnßrumentaljtück;  wienerifdjen  Anftrid)  f)at 
das  üanzlied.  An  fßendelsfofni  gemannt  in  feiner 
prjantafttk  „Drinnen  gefangen  iß  einer",  rjier  als  Frauen- 
crjor  behandelt.  X)er  ruiegende  €infd)iäferungsrf)or  ruirkt 
ungeachtet  der  fogenannten  Brummßimmen  ruieder  nirf)t 
fpirituell  genug,  ftufcerft  draftifd)  ift  die  Kellerfzene, 
die  animierten  Zedjbrüder  fingen  ofjne  jede  Begleitung. 
JDas  Dordifcrj-'ftomantifcrje  iß  getroffen  in  der  rjarmonifd) 
merkwürdigen  Begleitung  zum  Auftritt  in  der  Flexen- 
küdje.     öretdjens   Ballade   vom  König   in  Urjule    rjält 
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leider  nirf)t,  was  der  fdjöne  beginn  verfpridjt;  der 
fDonolog  am  Spinnrocken,  das  Gebet  zur  fDadonna 
find  melodramatifd)  behandelt.  3m  Dies  irae  der  Dom« 
fzene  begegnen  wir  modernifiertem  paleftrina.  Die 
Walpurgisnad)tmufik  mit  if)rem  fdjrillen  öetöfe  bekundet 
eine  ftarke  Begabung  für  das  pf)anta|tffd)e.  Da  f)errfd)t 
ein  betäubender  Wirrwarr: 

„Das  drängt  und  {roßt,  das  rutfd)t  und  klappert, 
Das  zifd)t  und  quirlt,  das  ziefjt  und  plappert! 
Das  leuchtet,  fprüf)t  und  ftinkt  und  brennt! 
€in  wahres  fiexenelement!" 

ftndererfeits  findet  Laffen  aud)  geeignete  Cöne  für 
die  duftige  Zauberwelt  der  €lfen,  verlockende  fftelodieen 
für  die  öirenendjöre  auf  den  tf)effalifd)en  Gefilden, 
aparte  ftkkordverknüpfungen  bei  Fau|ts  ftbftieg  zu  den 
„fftüttern";  dod;  das  ftntik*5d)öne  ftellt  feine  gleitende, 
wenig  adlige  Relena  keineswegs  dar.  Völlig  verfehlt 
iß  Faufts  Rettung.  Da  treffen  mir  wieder  fdjlagerljafte 
Wendungen,  und  zwar  die  abgegriffenßen.    Das  €wig» 

Weibliche  ziel)t  uns  \)\er  bis    -,j  T  :  fjinan. 

€ine  Kompilation  aus  beiden  Ceilen  der  ©oetl)efd)en 
Dichtung  gibt  ftrrigo  :ßoito  (geb.  1842  zu  padua), 
der  Librettist  von  Verdis  „Othello"  und  „Falßaff",  in 
feiner  Oper  „fßefiftofele".  (Vorfpiel,  4  &kte  und  €pilog) 
;6ei  der  premiere  in  der  ökala  zu  Mailand  (1868)  machte 
die  Oper  des  jungen  ffcannes  Fiasko,  fand  dann  aber 
mel)r  ;6ead)tung  und  wurde  1875  zu  Bologna  in  teil- 
weifer  Umarbeitung  mit  nachhaltigem  CrfoIge  gegeben. 
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Fauft  in  der  fDufik 


öeiegentlid)  einer  örazer  Aufführung  (1901)  fcrjrieb 
W.  KienzI  eine  beachtenswerte  Kritik,  die  in  feinen  ge- 
fammelten  &uffätzen  „&us  Kunft  und  Leben"  (2.  Auf- 
läge,  «erlin  1904)  enthalten  ift.  —  Von  aktuellem  Hntereffe 
dürfte  die  Catfacrje  fein,  daß  fid)  «oitos  „TOefiftofele" 
aud)  unter  den  ©aftfpiel-Vorftellungen  befindet,  die  das 
€nfemble  des  fürftlid)en  Cfjeaters  in  Hionte  Carlo  vor- 
ausfid)tlid)  in  kommendem  Früj)jaf)r  bei  uns  geben  ivird. 
—  Das  fd)ruad)e  Cextbud)  ftammt  von  13oito  felbft. 
Von  einer  pfyd)i|d)en  Durchdringung  des  ?ftepl)ifto- 
Charakters  ift  in  diefer  mef)r  dekorativ  effektvollen  Oper 
keine  ttede.  Die  fd)tva^f)afte  ftrie,  in  der  er  Fauft  fein 
Wefen  enthüllt,  mündet  in  den  Refrain:  ,,Dd)  pfeife, 
grunze,  zifd)e,  brülle,  lad)e:  ,nein*."  aber  der  Rumor 
feines  überlegenen  8piels  mit  ?ttenfd)en  ift  gut  heraus- 
gearbeitet. Das  €rnftf)afte,  Unheimliche  feines  Wefens 
offenbart  fid)  erft  fpäter.  Fauft  \)a\.  fid)  in  der  Öfter- 
fonntags-  und  Verfd)reibungsfzene  in  einen  verwöhnten 
Ivrifd)enüenor,  das  unfd)uldige(3retd)en  in  der  Operetten- 
baft  gehaltenen  öartenfzene  in  eine  zutunlid)e  IJorette 
gewandelt;  direkte  flM^verftändnilTe  find  mit  unter- 
gelaufen. Die  fDufik  ift  oft  von  Verdifdjer  ftrt  durd)- 
tränkt,  in  dem  r>ervorfud)en  von  anklängen  an  die 
deutfcrje  Hiufik  aber  f)at  man  ivof)I  übertrieben.  X)ad) 
einem  präludium  (Debulofa),  das  auf  rein  äußerlichen 
€ffekt  geftellt  ift  und  mit  grellen  dynamifdjen  Kontraften 
arbeitet,  preift  ein  Doppeldjor  f)immlifd)er  F>eerfd)aren, 
bald  in  ftndad)t  erbebend,  bald  italienifd)-j)eifcblütig  in 
Verzückung  fdjrvelgend,  die  unergründliche  Weisheit  des 
6d)6pfers  und  €r|)alter8.    <3lückiid)  crjarakterifiert  dann 
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ein  Dnftrumental-öd^erzo  den  „F>ofnarrn  des  Twrn",  den 
Schalk  ffcepf)ifto.  r&an  fich>t  wirklid)  den  "fiitter  mit 
dem  pferdefuß  vor  fid),  da  kommt  er  fd)on  felbft,  ver- 
beugt fid)  devot  und  fdjliefct  feine  Wette  mit  dem  fierrn. 
6ine  merkwürdige  Litanei  der  Cherubim  folgt,  wobei 
ganz  rafd)  immer  diefelbe  üerz  wiederholt  wird,  und 
ein  pfalm  inbrünftig  flehender  Büßerinnen  (von  der 
£rde  f)er).  3n  der  tTorfzene  des  erften  Akts  weif?  Äoito 
ein  reid)  bewegtes  Leben  zu  entfalten.  Dur  der  be- 
endige üaktartenwed)fel  ftört,  wie  denn  überhaupt  feine 
ftl)ytf)mik  eine  j)öd)ft  unruf)voIle  ift.  8eine  8ud)t,  Quinten 
übereinander  zu  fd)id)ten,  tritt  in  dem  teuflifdjen  Cl)or: 
„Siam  salvi  in  tutta  l'eternitä"  befonders  erfdjreckend 
zu  Zage;  dod)  weift  die  romantifd)e  Walpurgisnacht 
feffelnde  €inzelf)eiten,  z.  iß.  einen  Rexentanz,  auf. 
fDufikalifd)  f)od)  ftef)t  der  dritte  Akt  mit  der  fpannenden 
Kerkerfzene.  Hn  <3retd)ens  Arie  „L'altra  notte"  würde 
man  freilid)  die  Vokalifen  und  flimmernden  Fiorituren 
gern  entbehren,  aber  als  ein  wirklicher  Einfall  erweift 
fid)  das  Duett  „Lontano,  lontano",  in  dem  fld)  das 
Liebespaar  weltentrückt  auf  ein  einfames  Ciland  träumt, 
das  es  wie  eine  Fata  morgana  vor  fid?  fie[)t. 

Den  erften  üeil  des  <3oetf)efd)en  Fauft,  fo  wie  er  ift, 
vom  prolog  im  Fummel  an  bis  zur  Kerkerfzene,  natür* 
lid)  mit  fef)r  beträchtlichen,  meift  zweckvollen  Kürzungen 
als  „fftufikdrama"  zu  komponieren,  f)at  der  bekannte 
Cf)orkomponift  Fieinrid)  Zöllner  (1854  zu  Leipzig  ge- 
boren) gewagt,  der  Vertoner  von  <3er|)art  Hauptmanns 
verfunkener  ©locke.  Das  Werk  wurde  in  ?ttünd)en,  Köln 
(1887),  präg  und  Fmmburg  beifällig  aufgenommen,  of)ne 
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Fauft  in  der  fftufik 


jedod)  durchgreifenden  CrfoIg  zu  erzielen,  und  ift  erft 
im  vorigen  (Jarjr  wieder  in  den  Fiorizont  der  mufikalifdjen 
Welt  getreten.  Hn  der  bezief)ungsvolIen  Verwendung 
von  Leitmotiven  nad)  Wagners  prinzip  angelegt,  trägt 
Zöllners  fßufikdrama  dod)  ein  durchaus  originelles 
öepräge.  KienzI  [priest  in  überfd)wänglid)en  aus- 
drücken davon  in  jenem  oben  erwähnten  13ud)e.  Aber 
l>at  es  nid)t  manches  bedenkliche:  Fauft  als  f>eld 
eines  ffcufikdramas  ?  €s  muffte  fid)  denn  ein  ganz  <3rofcer, 
Seltener  daran  machen.  5o  aber  werden  fid)  die  tiefen 
pf)iIofopf)ifd)en  Reflexionen  immer  wieder  gegen  eine 
mufikalifcfje  Verhandlung  wehren.  Wer  l)ört  z.  -&.  Faufts 
gedankenfd)weren  Cingangsmonolog:  „Rabe  nun,  ad)\ 
pf)iIofopl)ie"  nid)t  lieber  gefprodjen?  &m  beften 
fd)miegen  fid)  nod)  die  Iyrifd)en  Stellen  daraus  der  Hiufik 
an,  wie  die  wehmütige  Anrede  an  den  fftond.  Der 
„prolog  im  Fummel"  weift  Motive  von  fdjarfer  Prägnanz 
auf;  eine  glückliche  Ddee  ift  es,  die  Worte  <3ott  Vaters 
durd)  Orgelakkorde  zu  ftü^en  oder  foldje  einzufd)ieben 
und  zulegt  einen  unfid)tbaren  Cf)or  die  ffcoral  der 
Uid)tung  wiederholen  zu  laffen:  „6in  guter  fttenfd)  in 
feinem  dunklen  Drange  ift  fid)  des  rechten  Weges  wof)l 
bewußt".  Dn  der  üorfzene  l)at  es  Zöllner  verbanden, 
dem  Original  getreu  „vermiedene  £mpfindungen  an 
einem  plal^e"  laut  werden  zu  Iaffen:  die  fpontane 
Luftigkeit  der  wimmelnden  fonntäglid)en  ?Denge  wie 
die  ©efüf)Isfd)were  Faufts  in  der  Schilderung  der 
Frül)Iingslandfd)aft.  ©efunden  Rumor  offenbaren  die 
frifd)en  Lieder  und  der  Vauernwalzer  mit  feinem  bübferjen 
Refrain,  zugleid)  einen  Sinn  für  das  Volkstümliche,  der 
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fid)  aud)  im  „König  vonüfjule",  einem  fdjlidjten  Strophen» 
Iied,  bekundet.  <3retd)ens  einleitende  Worte:  „€s  iß  fo 
fdjwül,  fo  dumpfig  P)ie  .  .  ."  find  rezitativifd)  nad)  der 
erften  Strophe  eingefdjaltet;  dann  fe^t  fie  fid)  ans 
Spinnrad  (?),  um  das  Lied  zu  beenden,  in  das  die 
rF)ytbmifd)  gefteigerte  Begleitung  (zulegt  32tel  ftrpeggien 
der  Rarfe)  ftbwedjfelung  bringt.  Für  Frauend>or  mit 
öopranfolo  ift  der  €infd)Iäferungsgefang  gefdjrieben, 
der  mit  feiner  Oberon-ftomantik  zunädjft  märdjenijaft 
wirkt.  Das  Problem  jedod),  das  ,Craumi)aft»Ferne  durch- 
weg zu  wahren,  \)at  aud)  Zöllner  nidjt  zu  Iöfen  ver- 
mocht. „Das  ffcufikelement,  das  <3oeti)e  in  fid)  trug, 
zeigt  fid)  rjier  in  poetifdjer  Verkleidung:  will  man  zu 
if)m  felbft  durchdringen,  fo  muß  man  die  Verkleidung 
abtun**  (öpitta).  Die  Kellerfzene,  Wald  und  Röljle, 
öretdjens  fftonolog:  „ffteine  ~üu\)  ifl:  F)in",  die  özene  in 
der  Hexenküche  find  fortgelaffen,  beibehalten  aber  aus 
le^terer  mit  ttedjt  die  Verjüngung  Faufts  durd)  den 
Zaubertrank  wie  die  probe  auf  deffen  €ffekt.  Getreu 
iß  in  feinem  füfi;  entzückten  Monologe  die  neue  €mpfindung 
wiedergegeben,  welche  die  'fteinf)eitS'?Umofpf)äre  von 
C3retd)ens  ©emad)  iljm  erweckt.  ftud)  den  Debenperfonen 
fud)t  der  Komponijt  geredet  zu  werden.  Der  trockene 
pedant  Wagner,  dem  es  in  feiner  :8efd)ränktf)eit  wof)l 
iß,  und  Frau  fftartya  öd)werdtlein  find  keine  blut- 
lofen  Schemen;  if)re  Inferiorität  gelangt  zu  draftifdjer 
Wiedergabe.  Die  özene,  in  welcher  der  Kavalier 
?ftepl)ifto  gravitätifd)  fierrn  öd)werdtleins  Cod  ver- 
meldet, ift  ein[)eitlid),  aus  einem  öufj  und  bietet  dabei 
geiftreidje  £inzelf)citen.    Dod)    gebt  Kienzl    meines  £r- 
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achtens  zu  rveit,  ivenn  er  die  anmutige  ©artenfzene  der 
(3oetf)efd)en  als  ebenbürtig  an  die  öeite  (teilt.  <3retd)ens 
Gebet  vor  dem  ftndacrjtsbild  der  Mater  dolorosa  i|t  ein 
rjeifc  effektvoller  €rguß,  Valentins  öterbefzene  frei 
deklamatorifd)  gehalten.  Daran  fcrjließt  fid)  unmittelbar 
die  packende  Kerkerfzene. 

<3oetf)es  Fauß  (I.  "Ceil)  als  ffcufikdrama  rjat  neuer» 
dings  aud)  Cvrill  Kiftler  komponiert  (1848  in  ©roß- 
ftitingen  geboren),  der  „€infiedler  in  Kiffingen",  Autor 
von  „Kunirjild"  und  „:6aldurs  Cod".  Das  Werk  ift  im 
öelbjtverlag  des  Komponiften  erfcrjienen. 

ftuguft  hungert  (1846  zu  föürjlrjeim  an  der  fturjr 
geboren),  der  Komponift  der  „fiomerifdjen  Welt"  —  die 
DliaS'tTetralogie  befd)äftigt  if)n  nod)  —  rjat  mit  feiner 
Fauftmufik  bei  den  Feftauffürjrungen  der  öoetrjegefell« 
febaft  in  Düffeldorf  ;6eifaIIsßürme  entfeffelt.  fftag  die 
rrjeinifcrje  Äurfdjenfcrjafts» Fröhlichkeit  zu  den  "Kund- 
gefangen  in  Auerbachs  Keller  vortrefflirf)  paffen,  fo  ge- 
hört fie  dod)  nid)t  überall  l)in,  am  rvenigften  in  einen 
Chorus  mysticus  (großer  Volkscrjorl). 

Wir  rvenden  uns  jetzt  noerj  einigen  injtrumentalen 
und  vokalen  Gebilden  der  neueren  ffcufik  zu,  die  auf 
öoetrjes  „FaufV*  zurückgehen. 

X)od)  nidjt  nad)  ©ebürjr  bekannt  ift  das  mufikaliferje 
Charakterbild  „Fau^"  (op.  68)  Anton  ttubinjteins  (1830 
bis  1894),  das  in  eine  öruppe  mit  „Hrvan  IV"  und  „Don 
Quixote"  gehört.  Wir  rjaben  es  tyer  mit  dem  Wefen 
des  ringenden  Fauft  felbß  zu  tun,  des  „Unbef)auften,  des 
Unmenfcfjen  orjne  Zrveck  und  "ßur/".  Das  Stück  be» 
ginnt   mit    einer    langfamen    €inleitung,    in    der    ötil- 
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große  ift  und  fcfcon  das  Hauptmotiv  fid)  andeutet, 
das  dann  in  einem  aufgeregten  Allegro  assai  (D-moll) 
voll  edler  01ut  mannigfad)  verarbeitet  wird,  begütigend 
fefet  als  öeitenmotiv  eine  Cello^Cantilene  ein,  die  jedod) 
bald  durd)  die  neu  explodierende  IJeidenfdjaft  verdrängt 
wird.  Da  ertönen  von  den  :61ed)bläfern  djoralartige 
pl)rafen,  ein  Fagott  wagt  nod)  eine  :6efd)wid)tigung  — 
allein  fd)on  erneut  fid)  das  unge(tüme  Drängen,  das 
dann  wieder  zurückflutet,  um  dem  Dntermezzo  einer 
fanften  Oboen.ffrelodie  *pia$  zu  machen.  Das  <3ären 
dauert  fort,  es  kommt  zu  Ieidenfd^aftlidjen  Durd)brüd)en, 
und  wenn  zuletzt  auf  die  üntroduktion  zurückgegriffen 
rvird,  fo  iß  das  wie  ein  allmähliches  8id>€rf)oIen.  Wir 
bemerken  \)\zr  jenes  häufige  Umfd)lagen  der  Stimmung, 
jenes  raftlofe  Auf-  und  Abwogen  der  beiden  Criebe,  das 
von  dem  Doppeltvefen  Faujts  nid)t  zu  trennen  ift.1)  Unter 
den  fvmpf)onifd)en  Dichtungen  des  Oberfd)Iefiers  5d)ulz- 
:8eutf)en  (geb.  1838),  eines  Vertreters  der  jungdeutfd)en 
"Richtung,  verdanken  zwei  aud)  dem  <3oetf)efd)en  Fauft 
if)re  €ntßef)ung.  Der  ßürmifd)e  Vorüberritt  an  der 
graufen  Tiexenzunft  auf  dem  ftabenjlein  und  Faufts 
Tod  f)aben  diefe  Kompofitionen  angeregt,  die  zuerjt  1884 
in  Dresden  mit  €rfolg  aufgeführt  wurden.  Szenifd)  i{* 
die  ftabenfteinfzene  nid}t  darjtellbar;  fie  i|t  vielmehr  ein 
Vorgang  im  fteid)  der  fftufik  und  zwar  der  reinen  Dn« 
ftrumentalmufik.  Diefelbe  fjat  f)ier  einen  entfdjiedenen 
Vorzug  gegenüber  der  13üf)nendarfteIIung,  die  ja,  wie 
in  vielen  anderen  Szenen  des  Werkes,  nur  eine  Ver- 
ftümmelung  des  Hildes  darbieten  kann,  das  uns  die  vom 
Did)terwort  erregte  pfjantafie  vorzaubert. 
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Die  edel  empfundene  Oftermorgenszene  (op.  39)  Fei  ix 
Draefekes  (geb.  1835  zu  Koburg)  für  13arytonfoIo,  ge- 
mixten C()or  (hinter  der  Szene)  und  Ordjeßer  fe^t  bei 
den  Worten  ein:  „Den  ©Ottern  gleid)'  id)  nidjtl  zu  tief 
iß  es  gefüllt!"  Deutlid)  tritt  f>icr  das  ftpodiktifd)e,  ein 
ruefentlidjes  fDerkmal  feiner  Scrjreibrveife,  zu  üage. 
r>of)es  Cremolo  der  8treid)inftrumente  malt  die  An- 
ziehungskraft der  p()ioIe,  deren  Begrüßung  in  feierlict)- 
großartigem  Drei-Fialbe-Üakt  erfolgt.  Dn  dem  Augenblick, 
rvo  Fauft  den  pokal  an  die  Lippen  fe^t,  ertönen  die  „fußen 
fiimmelslieder",  die  \\)n  im  Leben  zurückhalten;  der  Cf)or 
der  Weiber  ivird  vom  Rarmonium  begleitet.  Dn  der 
folgenden  "Rede  Faufts  iß  die  Sentenz  „Das  Wunder 
iß  des  Glaubens  liebftes  Kind"  mit  fted)t  fortgeblieben. 

Dm  TDai  1890  J)örte  man  zuerß  in  Dortmund  ein  Chor- 
werk „€up()orion"  (op.  74)  für  Soli  und  Ordjefter  von 
Wilhelm  Äerger  (1861  in  Bofton  von  deutfdjen  eitern 
geboren),  der  gegenwärtig  als  Dadjfolger  Steinbocks  in 
fDeiningen  wirkt.  Dm  (Januar  1900  brachte  es  bei  uns 
der  pfjilfjarmonifdje  Cf)or  unter  Siegfried  Odjs,  dann 
folgten  Aufführungen  in  Schwerin,  "ftoftodt  und  Groningen 
(unter  Kor  Kuiler).  €in  paar  einleitende  Bemerkungen 
dürften  \)\zx  angebracht  fein. 

Had)  <3oetj)es  eigenen  Worten  ift  der  £upf)orion 
kein  menfcrjlidjes,  fondern  nur  ein  allegorifdjes  Wefen. 
€ine  Frudjt  der  Vereinigung  Fau|ts  mit  fielena,  d.  [>. 
des  mittelalterlichen  ©elftes  mit  der  gried)ifd>en  Kunft, 
verkörpert  er  die  romantifcfje  poefie  mit  ifjrer  fdjranken- 
lofen    Subjektivität.     Der    Cf)or    gibt    nad)    "ftötfd)er& 
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Deutung1)  „das  ;6ild  der  allgemeinen,  in  den  fDaffen 
wogenden  kebensbewegung".  Das  ift  allegorifd)  tief- 
finnig und  fd)eint  fi<±)  fomit  gegen  eine  mufikalifd)e  I3e- 
Handlung  zu  wehren.  Denn  „ffcufik  fagt  niemals:  das 
bedeutet,  fondern  immer:  das  ift"  (Wagner).  Und  dod) 
f)at  ©oetbe  ausdrücklid)  fftufik  für  die  €upf)orion-partie 
vorgefcrjrieben.  Der  Widerfprud)  löfl  fid),  fobald  wir  zu 
feinem  obigen  Ausfprud)  einen  anderen  aus  dem  (Jaf)re 
1827  Einzunehmen,  wo  er  mit  Cckermann  die  Auffuhr- 
barkeit  der  fielena  befprid)t:  „Aber  dod)  ift  alles  finnlid) 
und  wird,  auf  dem  üFjeater  gedacht,  jedem  gut  in  die 
Augen  fallen.  Und  mel)r  f)abe  id)  nid)t  gewollt.  Wenn 
es  nur  fo  ift.  daß  die  fftenge  der  Zufcrjauer  Freude  an 
der  €rfd)einung  bat;  dem  eingeweihten  wird  zugleid) 
der  [)öi)ere  8inn  nid)t  entgegen,  wie  es  ja  aud)  bei  der 
Zauberflöte  und  anderen  Dingen  der  Fall  ift."  Dem- 
nach wird  der  fttufik  die  Aufgabe  zufallen,  diefe  „Freude 
an  der  €rfd)einung"  nod)  zu  fteigern,  und  zugleid)  wird 
fie  if)rem  Wefen  gemäß  dod)  wieder  etwas  vom  8toff 
kosgelöftes  geben,  die  individuellen  €mpfindungen  zu 
allgemeinen  f)erauf[)eben.  Das  ift  13erger  in  erfreulicher 
Weife  gelungen. 

Dadt)  kurzem  Vorfpiel  der  Klarinetten  trägt  die  Fiarfe 
ein  wohlig  zartes  fDotiv  vor,  das  dann  ein  Violinfolo 
übernimmt.  €s  ift  das  „reizende,  reinmeIodifd)e  öaiten- 
fpiel",  mit  dem  der  fd)öne  Knabe  vor  feinem  Auftreten 
präludiert.  Während  fid)  das  fDotiv  nod)  fortfpinnt, 
fingt  pf)orkyas  if)re  wenigen  Worte  (13aß;    denn  es  ift 
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ja  fi}epf)ifto,  der  fid)  unter  il)rer  fftaske  verbirgt);  dann 
ftimmt  der  Cf)or  der  Kriegsgefangenen  ürojanerinnen 
mit  ein.  TJiefe  erfte  "partie,  klanglid)  rvirkfam  geweigert, 
i(t  von  einem  ffteifter  gefd)rieben.  Dun  fürjrt  fid) 
€upf)orion  felbjt,  der  \)z\)rz,  Iid)tumfl  offene  ©enius,  mit 
einer  fd)Iid)ten  Weife  ein,  die  das  CIternpaar,  wed)fel- 
feitiges  Entzücken  in  feinem  Anblick  genießend,  weiter- 
führt, und  die  darauf  der  Crjor  vierfttmmig  bringt. 
Dmmer  lebhafter  und  entfeffelter  werden  die  flbvtbmen: 
der  frühreife  Knabe  möchte  fid)  losreißen  und  ad)tet 
nid)t  der  elterlichen  Warnrufe.  Anteilsvoll  fprid)t  aud) 
der  Cf)or  feine  13eforgnis  aus;  „:8ald  löß,  id)  fürchte, 
fid)  der  Verein!"  fiier  weift  ein  rührendes  fftotiv  zum 
erften  ffcale  ahnungsvoll  auf  £upf)orions  zeitigen  Unter- 
gang  |)in.  6s  wird  zum  Leitmotiv.  Had)  dem  dramati- 
fdjen  Abfdjnitt,  wo  er  fid)  in  übermächtigem  fugend- 
triebe  das  wildere  der  HMdd)en  erjagt  und  diefes  fid) 
der  Umarmung  if)res  Verfolgers  entzieht,  nid)t  of)ne  zu- 
gleid) if)n  nad)zulocken,  ertönt  zu  feinem  Felsaufklimmen 
jenes  fftotiv  der  nagenden  Kataftropf)e  zum  zweiten  fßal. 
3n  dem  abfließenden  ürauergefang  des  Chores  end- 
Iid)  erwäd)ft  aus  demfclben  ein  fel)r  ergreifendes  Fugato. 
HMt  der  eindringlichen  Wehklage  aber  verbinden  fid) 
glänzende  "ftückerinnerungen,  ergebender  tTroft  tont  uns 
entgegen.  Zulegt  erklingt  vom  €ngIifd)-Rorn  nod)  einmal 
€upf)orions  öd)eideruf. 

Das  einleitend  öefagte  betätigt  fid).  Wie  mir  diele 
Dänie  genießen  können,  of)ne  dabei  die  ftnfpielungen 
auf  kord  ißyron  und  feinen  Opfertod  in  HM|folungf)i 
f)erauszuf)ören,    fo  zwingt  uns    das    ganze,   immer  un« 
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bändiger  fid)  geftaltende  8piel,  der  ftufßieg,  die 
dit[)yrambifd)e  Begeiferung  des  Fieldenjünglings  und 
fein  jäf)es  Verfinken  zu  inniger  tTeilnaftme,  o[>ne  daß 
uns  etwa  dadurd)  der  tiefere  allegorifdje  Sinn  von  alle» 
dem  erfd)Ioffen  würde.  €benfo  verfemt  uns  die  in  be- 
ftrickenden  Klangzauber  getauchte  partie:  „Weiß;  id) 
nun,  wo  id)  bin  .  .  .1"  in  ein  Land  f)oIder  8ej)nfud)t8- 
träume,  wobei  uns  gleichgültig  bleibt,  daß  diefes  Wunder- 
land der  peloponnes  iß,  der  \)ter  den  Fiauptfd)aupla£ 
der  neugried)ifd)en  Freiheitskämpfe  wider  die  Cürken 
„bedeutet". 

JDie  €up[)orion-Ddee  hatte  einige  (Jaj)re  vorder  aud) 
der  8d)Iefler  fDax  pud)at  (geb.  1859),  ein  8d)üler 
Fr.  Kiels,  neuerdings  in  Wien  als  Dirigent  der  dortigen 
Singakademie  wirkend,  behandelt:  in  einer  fvmpl)onifd)en 
TJicfjtung  (op.  14).  Fünf  Cremen  d)arakterifieren  \)tex 
die  einzelnen  pj)afen  von  £up|)orions  €rdendafein.  Das 
„reinmeIodifd)e  Saitenfpiel"  des  anfangs  ift  |)ier  durd) 
ein  von  Flötenakkorden  geftü^tes,  zartes  <3eigenfoIo 
glücklid)  wiedergegeben;  reizvoll  illu|triert  der  Komponift 
den  Reigentanz,  zu  dem  der  mutwillige  Knabe  den  Cfjor 
der  Frauen  fielenas  fortzieht.  Das  Werk  f)at  in  Berlin 
unter  Xaver  8d)arwenka,  in  Breslau  unter  Brud)  und 
anderwärts  freundliche  Aufnahme  gefunden. 

€s  konnte  natürlid)  nid)t  ausbleiben,  daß;  fid)  aud) 
burleske  Operette,  Ballett  und  pantomime  des  Fauft- 
fujets  bemächtigten.  Kaum  war  ein  (Jal)r  feit  <3oetf)es 
üod  ver|trid)en,  da  gab  man  |d)on  im  king's  theatre  zu 
London  zur  Zufriedenheit  der  vornehmen  Lords  ein 
Ballett  „Faujt".    Das  Szenarium   war  Deftaves  unter- 
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zeichnet,  ftdolp^e  ftdam  verfaf)  es  reid)lid)  mit  polkas 
und  Walzern;  offenbar  packten  if)n  fpäter  GerviflensbilTe 
und  er  zerriß  die  "Partitur.  Dm  Katalog  einer  Fauft- 
:6ibIiotr;ek  ),  an  der  Rand  von  Karl  €ngels  Zufammen- 
Pellung  der  Faujtfcfjriften  (Oldenburg  1885)  bearbeitet, 
rverden  außerdem  errväjmt  ein  großes  pf)antaßifd;es 
Ballett  mit  fDufik  von  0.  panizza  (ca.  1850),  eine 
Zauberpoffe  mit  Gefangen  "ft.  öenees  (Berlin  1854), 
„Le  petit  Faust"  mit  ffcufik  von  Rerve,  dem  Vorbilde 
Offenbacfys,  eine  parodierende  Operette  „Fäuftling  und 
fftargaretf)!"  von  (J.  fiopp  und  äj)nlid)e  Sdjerze  meh>r. 
Ob  fie  rvof)l  folcrjes  £rgö^en  bereiten  rvie  Reines  efprit- 
volles  üanzpoem? 

Cndlid)  fei  nod)  einiger  Fau|Vpiäne  gedacht,  «eraud, 
ein  Freund  des  ;ßüf)nendid)ters  Soulie,  begte  eine  Zeit' 
lang  den  plan,  Goethes  Tauft  als  opera-comique  (!) 
einzurichten-)  und  unterbreitete  das  projekt  1829  ßoiel- 
dieu.  Daß  diefer  nur  aus  äußeren  fDotiven  von  dem 
Unternehmen  abfand,  lebrt  ein  33rief  an  den  Librettipen 
(mitgeteilt  in  pougins  13oieldieu-13iograpl)ie,  6.  283). 
Dm  felben  $af)re  tyattz  aud)  ftoffini  mit  flouv  fdjon 
ein  ganzes  öcenario,  auf  0oetl)es  Dichtung  bafierend, 
entworfen.  „Um  diefe  Zeit  entßand  aber/«  rvie  er  Fer» 
dinand  Riller  einmal  erzählt,  „eine  rvarjre  Fauftrvut  in 
paris,  jedes  tTrjeater  [jatte  feinen  aparten  Fauß,  rvas 
mir  in  etwas  die  Luft  daran  verdarb.  JDazrvifcrjen  kam 


*j  1000  %>üd)er  und  Älätter  zur  FaufMJiteratur  au&  dem  Äefitje  eine» 
bekannten  öammlere. 

2)  €ine  operabulia  ,,Fausto"  mit  einer  H>upk  von  Giovanni  Valente 
tvurde  1875  in  fleapel  gegeben. 
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die  flulirevolution  ..."  Mendels  fof)n  dachte,  wie  au» 
einem  «rief  an  Z.  Eevrient  unterm  28.  fluni  1843  \)er- 
vorgeht,  auf  feiner  öud}e  nad)  Opernfloffen  ebenfalls 
an  einen  Fauft.  Zu  ;ßlaze  de  :ßurys  6d)aufpiel  „©oetyes 
^Jugendjahre"  komponierte@iacomo  ?fteyerbeer  außer 
einem  fftignonlied,  dem  €rlkönig  und  einem  ©efang  aus 
Dpfjigenie  aud)  die  Kirchen  fzene  aus  dem  erften  und  das 
Fiofianna  der  Cherubim  aus  dem  zweiten  Ceil  Faujt. 
£r  befttmmte  jedod)  teßamentarifd),  fein  fd)on  weit  vor- 
gerücktes fftanufkript  zu  vernichten,  und  feine  Familie 
glaubte  diefe  Iel^twillige  Verfügung  achten  zu  muffen. 
Ob  die  als  „kIaffifd)«romantifd)e  •pfjantasmagorie"  1827 
edierte  fielena  oder  gar  die  gefamte  Faufl:did)tung  über* 
rjaupt  in  if)m  einen  erlefenen  Komponiften  gefunden 
I)ätte,  darf  man  tro§  der  beiden  Äußerungen  ©oetrjes 
gegen  eckermann1)  ftark  bezweifeln.  —  ©elegentlid)  der 
von  JDingei|tedt  geplanten  Fau|t-Auffuj)rungen  im  ;8urg* 
tF>eater  (1880)  antwortete  Do Cannes  «raljms  auf 
Kalbecks  befragen,  ob  er  nie  Luft  zu  einer  das  <3edid)t 
ergänzenden  Kompofition  gehabt  rjabe:  JDingelßedt  tyabz 
irjm  die  lauft  benommen  dadurd),  daß  er  if)m  den  „Auf- 
trag" gegeben,  die  fftufik  zu  komponieren.  Ratte  irjn 
der  F\err  l3aron  darum  gebeten,  fo  wäre  er  mit  Ver- 
gnügen bereit  gewefen,  da  if>n  die  Aufgabe  immer  reizte, 
er  aber  nid)t  ins  13Iaue  f)inein  komponieren  wollte2). 


*)  nad)  ©eigers  einbändiger  Ausgabe  der  <3efpräd)e.  5.  I76 
und  250. 

'-)  Eiefe  Äußerung  von  Bramme  verdanhe  id)  einer  liebenswürdigen 
Mitteilung  des  fierrn  Kalbeck  in  Wien. 
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X)ad)    der    perfönlid)en    Zufammenkunft    in    Cepli^ 
(Sommer    1812)     war     <3oetbes    üeilnabme    für    ßee- 
tboven  erhaltet.   Diefer  aber  las  feitdem,  ivenn  er  über- 
haupt zum  Lefen  kam,  alle  üage  öoetbe.  Dn  feiner  Rand- 
bibliotbek  befanden  fid),  laut  dem  :6erid)t  feines  Famulus 
Schindler,  der  Wefcö|*lid)e  £)ivan,  Wilhelm  ?Dei(ter,  die 
<3edid)te  und  —  Fauft.  Dm  <Jabre  1823  äußerte  er  einmal 
gegen  ftod)\ity:  „DJ*  diefe  periode  (der  drangvollen 
pekuniären  Umbände  nämlid))  vorbei,    fo  boffe 
\d),   endlid)  zu  fdjreiben,  tvas  mir  und  der 
Kunft   das    fiödtfe   iß:   Faul*."  —  Das 
aber  war  der  Welt  nid)t  vergönnt. 
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